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Voreiner Regierungsumbildung in Warſchau? 


Beſprechungen beim Marſchall Pilſudski — Zalesfi und Switalski ſollen zurüd- 
treten — Pilſudski amtsmüde? — Wirkſchaftliche Zuſammenarbeit mit dem Sejm 


Warſchau. Einem polniſchen Wochenblatt zufolge, ſoll 
bei Marſchall Pilſudski in Druskienile dieſer Tage eine politi⸗ 
ſche Ausſprache ſtattgefunden haben, an der u. a, die Generale 
Soſnkowski und Nidz⸗Smigly, ſowie der Führer der Konſervati⸗ 
ven, Nadziwill teilgenommen hätten. Angeblich ſoll eine Um: 
bildung des Kabinetts beſprochen worden ſein. 

Einem Gerücht zufolge ſoll Switalski durch den Krakauer 


Profeſſor Zoll und Außenminiſter Zaleski durch General 


Soſnkowski erſetzt werden. Marſchall Pilſudski ſelbſt wolle ſich 
angeblich vom Poſten des Kriegsminiſters zurückziehen und nur 
noch Generalinſpekteur der Armee bleiben. In wirtſchaftlichen 
Fragen ſei eine Zuſammenarbeit mit dem Seim beabſichtigt. Ob 
dieſe Gerüchte auch nur annähernd der Wahrheit entſprechen, 
muß dahingeſtellt bleiben. 
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Gefährliche Lage in Leſterreich 
{ Vor neuen Zuſammenſtößen — Die Vorfälle in St. Lorenzen 
Wien. Unmittelbar nachdem am Sonntag die erſte Nachricht] Da das Krankenhaus überfüllt iſt, wurden zahlreiche Verletzte 


von den Unruhen in Steiermark eingetroffen wär, ordnete der 
republikaniſche Schutzbund, ſowie die Leitung der Heimwehren 
auch in Wien erhöhte Bereitſchaft an. Daraufhin traf auch die 
Polizeidirektion umfaſſende Sicherheitsmaßnahmen, um Ruhe- 
ſtörungen von vornherein zu verhindern. Am Montag fand in 
Wien eine große ſozialdemokratiſche Vertrauensmännerverſamm⸗ 


| nach Graz weitertransportiert. 


Die Geſamtzahl der Verletzten 
einſchließlich der Leichtverletzten wird auf mindeſtens 200 geſchätzt. 
Genaue Zahlen ſind nicht zu ermitteln, da ſich zahlreiche Leicht⸗ 
verletzte in häusliche Pflege begeben haben und ſich nicht bei der 
Polizei angemeldet haben. 

Auf dem Oſtbahnhof in Wien und auch in mehreren Fabriken 


lung ftatt, um die Maßnahmen zu besprechen, die fie mit Rıujid®) der Metallbranche wurde am Montag früh während längerer Be 


auf die außergewöhnliche politiſche Lage unternehmen will. 

Nicht nur in ganz St. Lorenzen, ſondern auch in Knittelfeld 
(Steiermark) kam es am Sonntag zu Unruhen. Patrouillen der 
Heimwehr und des republikaniſchen Schutzbundes durchzogen auch 
die Straßen von den Zuſammenſtößen in St. Lorenzen bis zum 
frühen Morgen. Die Gendarmerie hatte große Mühe, Zuſam⸗ 
menſtöße zu verhindern und den Schutzbund und die Heimwehren 
zu bewegen, die Patrouillen einzuziehen. k 


Wie die Telegraphenunion erfährt, ſind in das Krankenhaus 
in Bruck an der Mur zur Zeit 70 Verletzte eingeliefert ie 


Briand bei 


Haag. Der franzöſiſche Miniſterpräſident trat am ö 
nachmittag 3 ZUhr in Begleitung des Dolmetſchers der 8 
Ken Abordnung im Oranje⸗Hotel zu dem bereits am Sonnabend 
vorgeſehenen Beſuch bei Dr. Streſemann ein. Die Unterredung 
dauert zur Zeit noch an. Dem Ergebnis dieſer Beſprechunz 
wird in allen Konferenzkreiſen große Bedeutung beigelegt da 
davon der weitere Verlauf der für den Nachmittag vorgeſehenen 
Beſprechung der Beſatzungsmächte abhängen ſoll. Dieſe Be⸗ 
ſprechung de Ahr Montag um 4 Uhr nachmittag ſtattfinden. 
Haag. te Unterredung zwiſchen Streſemann und Briand 
dauerte am Montag nachmittag über eine Stunde. An der -Un: 
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Inkraftſetzung des Boungplanes am 
Re 1. Oktober? 

Haag. Von franzöſiſcher gut unterrichteter Seite ver⸗ 
lautet, daß in den Beſprechungen zwiſchen Streſemann und 
Briand der Gedanke erwogen worden ſei, das Datum der 
Inkraftſetzung des Poungplanes auf den 1. Oktober zu ver⸗ 
ſchieben. Die Konferenz, die vorausſichtlich Ende dieſer 
Woche unterbrochen wird, ſoll bereits am 20. September im 
Haag fortgeführt werden, um dann endgültig am 1. Oktober 
zu einem Abſchluß zu gelangen. Eine Beſtätigung dieſer 
Darſtellung liegt von anderer Seite nicht vor. 


Weitere verzögerung in der Bekanntgabe 
Ro: der Rüumungsfermine 


5 Haag. Für die am geſtrigen Montag nachmittag ſtattfin⸗ 
9 Sun terredung zwiſchen Dr. Streſemann und Briand war 
Ada) ann “ ante 7 as N 55 
digt Aue der franzöſiſchen Räumungstermine angekün 
eſprechung mit Dr Streſemann am Sonnabend die Zuſi 
N i in a ” 8555 ſicherung 
Nerat. daß er ihm am Montag die endgültigen franzöſiſchen 
zumungstermine noch vor dem Zuſammentritt der Beſatzungs⸗ 
mächte perſönlich mitteilen würde. ' 
l franzöſicher Seite wird jedoch heute früh unumwunden 
er irt. daß eine Bekanntgabe der Räumungstermine kaum zu 
FE oder lediglich in einer verklauſulierten Form er: 
0 gen würde. die die endgültige Räumung von einer Reihe von 
entſcheidenden Faktoren abhängig mache. 
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Noch immer 


Der franzöſiſche Minifterpräfident hatte bei einer 


| ratungen der verſchiedenen Betriebsräte die Arbeit niedergelegt, 
doch wurde fie wieder aufgenommen, weil man erſt die Ergebniſſe 
der ſozialdemokratiſchen. Vertrauensmännerkonferenz abwarten 
will. In den Werkſtätten der öſterreichiſchen Bundesbahn in 
Wien verlangte die Arbeiterſchaft die ſofortige Verhaftung eines 
Heimwehrmannes. Die Direktion erteilte dem bei der Heimwehr 
organiſierten Arbeiter einen vorläufigen achttägigen Arlaub. 
Einige von der Wiener Heimwehrtagung für Montag einberufene 
Verſammlungen ſind inzwiſchen abgeſagt worden, um einen Zu⸗ 
ſammenſtoß mit den Gegnern unbedingt zu vermeiden. . 


Streſemann 


terredung nahmen außer den beiden Miniſtern lediglich die Dol⸗ 
metſcher der beiden Abordnungen, Profeſſor Hesnard und Dr. 
Schmidt teil. Nach Ausgang der Unterredung wurde entgegen 
. Gebrauch keinerlei Mitteilung von irgendeiner Seite ge 
macht. 

Unmittelbar im Anſchluß daran begann im Grand⸗Hotel ſo⸗ 
dann die ſeit Sonnabend verſchobene Beſprechung der Beſatzungs⸗ 
mächte, die der amtlichen Bekanntgabe der Räumungstermine 
dienen ſoll. 5 


keine Berhandlungen über 
das Saargebiet 


g Haag. Die Verhandlungen zwiſchen der deutſchen und der 
franzöſiſchen Abordnung über die Regelung der Saarfrage ſind 
bisher trotz der 14 tägigen Dauer der Konferenz noch immer 
nicht aufgenommen worden. Am Montag iſt Miniſterialdirek⸗ 
tor Poſſe (Reichswirtſchaftsminiſterium) hier eingetroffen. Die 
Aufnahme der Verhandlungen mit Frankreich über das Saar⸗ 
gebiet iſt ihm übertragen worden. Von franzöſiſcher Seite liegt 
weder eine offiziöſe noch eine inoffiziböſe Stellungnahme zur 
Saarfrage vor. Auf die deutſche Auffaſſung, die Frankreich in 
der vorigen Woche in einem Memorandum und ſodann in einer 
längeren mündlichen Erklärung dargelegt worden iſt, iſt von 
franzöſiſcher Seite bisher keinerlei Antwort erteilt worden. Die 
Ausſichten für eine ſachliche Erörterung der Saarfrage mit 
Frankreich werden in Kreiſen der deutſchen Abordnung peſſimi⸗ 
ſtiſch beurteilt. Die Berufung Miniſterialdirektors Poſſe Hit 
offenbar mit der Abſicht erfolgt, durch die Ernennung eines 
Verhandlungsleiters einen gewiſſen Druck auf Frankreich zur 
Aufnahme der Verhandlungen auszuüben. Die bisherige ableh⸗ 
nende Haltung Frankreichs in der Saarfrage wird allgemein 
mit den großen politiſchen Fragen in Zuſammenhang gebracht. 
Frankreich ſieht die Saarfrage nach wie vor als ein politiſches 
Kompenſationsobjekt an, über das nur im Zuſammenhang mit 
der Regelung der Kontrollfrage, der Rheinlandfrage und verſchie⸗ 
dener Forderungen an Deutſchland verhandelt werden ſoll. 
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Reihstagsabgeordneler Höllein + 
Emil Höllein, der ſeit 1920 dem Reichstag als Abgeordneter der 
Kommuniſtiſchen Partei angehörte, iſt am 18. Auguſt im Alter 
von 49 Jahren einem Gallenleiden erlegen. Seine Partei 
ſchickte ihn in zahlloſen Fällen als Redner vor, aber mehr noch 
hat er ſich im Reichstag durch ſeine ſtimmgewaltigen Zwiſchen⸗ 

+. ‚rufe hervorgetan. 


NieArbeiterknechtung inspanien 


(Von unſerem eigenen Korreſpondente n. 
Barcelona, Mitte Auguſt 1929. 


Auf der großen, ſieben Jahrhunderte alten Brücke über 
den Tacho, die nach der Stadt Toledo hineinführt, iſt ein 
großes Schild angebracht: „In dieſer Stadt iſt jede Gottes⸗ 
läſterung verboten, und das Betteln wird beſtraft. Das 
Bürgermeiſteramt“ (das Betteln beginnt in Toledo erſt in 
der Kathedrale!). Ob Briand bei ſeinem Beſuch Toledos 
das Verbot der Gottesläſterung ſtrikt eingehalten hat, iſt 
nicht bekannt geworden, iſt aber auch nicht anzunehmen. 
Aber nicht nur in kleinen Städten wie Toledo und Murcia 
gibt es derartige Warnungen vor der Gottesläſterung, ſelbſt 
in Spaniens zweitgrößter Stadt, in Barcelona, iſt in allen 
Straßenbahnen nur ein „Artikel 17 der Straßenbahn⸗Ver⸗ 
kehrsordnung“ angeſchlagen, durch den bekannt gemacht 
wird, daß die Stadt mit Geldſtrafe bis zu 50 Peſeten jeden 
beſtraft, der Gott läſtert. Die gleiche Stadt unterhält zahl⸗ 
reiche Bordelle, an denen ſich die Menſchen unter Beobach⸗ 
tung kleiner Kinder bis auf die Straße hinaus anſtellen 
(wahrſcheinlich zur Freude Gottes). Dieſe Gottesläſterungs⸗ 
Verfolgung iſt nur eine Waffe der Regierenden gegen das 
arme Volk, das in ſeiner Not natürlich am eheſten geneigt 
iſt, mal Gott, die katholiſche Kirche und die damit ſo eng 
zusammenhängende ſpaniſche Königsmacht mit einem böſen 
Wort zu belegen. Tatſächlich kommt es in Barcelona hin 
und wieder vor, daß Arbeiter „wegen Gottesläſterung“ ins 
Gefängnis kommen, wenn ſie die hohe Geldſtrafe nicht ent⸗ 
richten können. 

Der ſpaniſchen Obrigkeit genügt eben die ſonſtige Aus⸗ 
beutung und Unterdrückung der Arbeiter noch nicht. Sie er⸗ 
tötet ohnehin den mindeſten Tatendrang. So greifen viele 
zum Spiel als 1 70 Zuflucht. Primo de Rivera rechnet es 
ſich als großes Verdienſt an, daß er die Spielklubs in 
Spanien verboten hat, obwohl er ſelbſt früher Mitglied des 
hochariſtokratiſchen Madrider Kaſinos war. (Eintritt: 2000 
Peſeten und jährlicher Beitrag: 240 Peſeten). Aber die 
Lotterien hat er beſtehen laſſen. In Spanien gibt es nur 
Staatslotterien. Einmal in zwei Monaten findet die 
„Große Lotterie“ ſtatt und dreimal im Monat gibt es klei⸗ 
nere Spiele. Ein zehntel Los koſtet drei, vier oder fünf Pe⸗ 
ſeten. Alle Straßen von Spanien ſind mit lärmenden Los⸗ 
verkäufern angefüllt. Die Hauptlotterie iſt zu Weihnachten. 
Wenn da die Reſultate der Ziehung von Madrid nach 
Barcelona telephoniert werden, werden ſie an 
Lotteriegeſchäft auf dem Placa de Kataluna (Katalaniſchen 
Platz), Barcelonas größten Platz, ſofort u et Da 
ſtehen dann die Menſchen mit ihrem Los in der Hand, jung 
und alt, in ſo fieberhaftem, lebensgefährlichen Gedränge, 
daß der Straßenbahnverkehr auf dem 78 Platze regel⸗ 
mäßig am 24. Dezember beim Bekanntwerden der Ziehung 
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ſtundenlang eingeitellt werden muß. Ein Drittel des ein⸗ 
gegangenen Geldes nimmt bei jeder Lotterie der Staat für 
ich ſelbſt. Im Anterſchied zu unſeren Lotterien gibt es bei 
der Verteilung der andern zwei Drittel nur wenige hohe 
und keine kleinen Gewinne. Das erhöht den Anreiz. Die⸗ 
ſelben Menſchen, die ſpielen, gehen auch zu den Hahnen⸗ 
kämpfen, wo ſich Hähne verſchiedener Raſſe gegenſeitig be⸗ 
kämpfen und die Federn ausreißen, und den Stiergefechten, 
wo Stiere, Pferde und Menſchen ſinnlos verbluten müſſen. 
„Wenn wir Linksrepublikaner an die Macht kommen, iſt 
einer unſerer erſten Regierungsakte die Unterſagung der 
Stierkämpfe“, ſagte mir einer der angeſehendſten ſpaniſchen 
Linkspolitiker, der ſelbſt Mitglied der Kammer war, als 
es noch ein freies Parlament in Spanien gab. Aber ich 
glaube, hier liegt ein ſchwerer Irrtum vor. Der Schrei 
nach Blut — denn dies bedeutet der Stierkampf — läßt 
ſich nicht durch einen Federſtrich vom grünen Tiſch aus ab⸗ 
ſchaffen! So leicht iſt das Problem nicht zu löſen! Ich habe 
erlebt, wie nach Ende eines Stierkampftages 200 Menſchen 
ohne beſonderes Signal in die Arena ſtürzten und ihre 
rößte Freude daran hatten, ſich mit den herumliegenden 
itzliſſen der Zuſchauer minutenlang in brutalſter Weiſe zu 
bewerfen. Fährt man in der Eiſenbahn, jo ſchreien die 
Menſchen, gröhlen und hauen ſich ſtundenlang herum, ſtoßen 
ſich die Hüte von den Köpfen, begehen alle Sinnloſigkeiten 
und wiſſen mangels jeder geiſtigen Bildung abſolut nicht, 
was ſie anfangen ſollen. Ueber 70 Prozent der ſpaniſchen 
Bevölkerung kann weder leſen noch ſchreiben. Wenn daher 
nicht ein großes neues Programm die Leere erſetzt, die 
durch die Aae der Stierkämpfe entſtehen würde, ſo 
wird die Zahl der Verbrechen ſteigen. Es iſt überhaupt 
fraglich, ob die Beſeitigung des Stierkampfes am Anfang 
der Aktion einer neuen Regierung ſtehen kann. Vielleicht 
müſſen erſt Schulen geſchaffen werden, Arbeitsmöglichkeiten, 
ſaubere Krankenhäuſer, vernünftige Filme, Sozialverſiche⸗ 
rungen und ähnliches, ehe man das Experiment der Ab⸗ 
ſchaffung des Stierkampfes wegen kann. Auch die niedrigen 
Löhne reizen zum Spiel jeder Art. Durchſchnittlich verdient 
ein Arbeiter heute fünf bis ſechs Peſeten pro Tag letwa drei 
Mark). Eine Frau verdient ungefähr die Hälfte und ein 
Kind eine Peſeta. Ich habe achtjährige Kinder als Fahr⸗ 
ſtuhlführer geſehen. Die beklebten den Fahrſtuhl mit aller⸗ 
hand Bildern, riſſen ſie wieder ab, hielten den Fahrſtuhl 
unterwegs an und dachten an alles andere als an den Fahr⸗ 
ſtuhl. Aber das iſt ſchon erfreulich gegenüber den tauſenden 
von Kindern, die in den Straßen betteln oder die dümmſten 
Spiele treiben, ohne in eine Schule zu gehen. Neulich er⸗ 
fuhren die Gewerkſchaften in Barcelona (ſie zählen 4000 
Mitglieder), daß in einer Kriſtallfabrik der Stadt Kinder 
von neun Jahren beſchäftigt würden. Sie wollten das in 
ihrer Zeitſchrift veröffentlichen, aber die Zenſur ſtrich es. 
Sie ſchrieben einen Proteſtbrief an den Stadtrat, aber ſie 
bekamen nicht einmal eine Antwort. Das iſt ein Kenn⸗ 
zeichen für die brutale Macht, die die katholiſche Kirche in 
Spanien ausübt. Kurt Lenz. 


Die Sachverſtändigen im Haag an der 
| | Arbeit 


Haag. Am Montag vormittag ſind die Sachverſtändigen 
des engliſchen Schatzamtes zum erſten Mal 9 0 2 Be 
ſtändigen der vier Mächte zuſammengetreten. Die gabe der 
Satzen bändigen t el eine Affernmüßige a de des 
in der Viermächtedeukſchrift an England gemachten Angebotes. 
Von engliſcher Seite nimmt an der Sitzung der Sachverſtändigen 
der Präſident des Broad of Trade, Graham, teil, von italieni⸗ 
ſcher Seite Pirelli, von franzöſiſcher Seite Parmantier und 
Fromageot, von belgiſcher Seite Gutt und Francqui. Die Denk⸗ 
ſchrift der vier Mächte an England gipfelte in folgenden vier 
Angebyten: g 
I. Die noch unverteilten 32 Millionen aus dem ungeſchützten 
Teil der deutſchen Tributszahlungen. 

300 Millionen Mark aus der Uebergangszeit vom Dawes⸗ 
plan zum Voungplen, 

Ueberſchuß des liquidierten deutſchen Eigentums in England. 
Verbot der Wiederausfuhr der Sachlieferungen. 


Die Ergebniſſe der Beratungen Finanzſachverſtändigen 
werden möglicherweiſe im Laufe des Montag abends bekannt 
gegeben werden. 


Die Haager niermüchte · Beſprechung 


Hang. Die Montag⸗Nachmittag⸗Beſprechung der Viermächte, 
Deutſchland, England, Belgien und Frankreich, dauerte nur drei⸗ 
viertel Stunde. An der Beſprechung nahmen von Deutſchland 
Dr. Streſemann und Wirth, von England Snowden und Hen⸗ 
derſon, von Frankreich Briand und Cheron, von Belgien Jaſpar 
und Hymans teil. Nach Schluß der Beſprechung wurde lediglich 
mitgeteilt, daß im Laufe der Unterredung die finanzielle Seite 
der Rheinlandräumung, ſowie die Vorſchläge für die Schaffung 
ri, Vergleichskommiſſion im Rheinland behandelt worden 
eien. 
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I nächſte Beſprechung der vier hen ngsn iſt 
mac ſtineer Ahr ſeſtgeſetzt worden. Im Anf 


ſein. Ein amtlicher Bericht wird nicht ausgegeben werden. 
1 


„Graf 3eppelins‘ zweite Etappe 


Ueber Tokio — Jubel der japaniſchen Bevölkerung ' 


Friedrichshafen. Nach den vorliegenden Meldungen iſt „Graf 
Zeppelin“ am Montag morgen um 8,50 Uhr mitteleuropäiſcher 
Zeit über Tokio eingetroffen und hat damit das Ziel der zweiten 
Etappe ſeiner Weltfahrt in rund 100 Stunden erreicht, da es 
am Donnerstag morgens um 4,35 Uhr in Friedrichshafen aufge⸗ 
ſtiegen war. 

„Graf Zeppelin“ hat mit dieſer überaus ſchwierigen Fahrt 
alle Langſtreckenrekorde geſchlagen, dis bisher von Luftſchiffen 
oder den Lenkballons anderer Länder jemals aufgeſtellt worden 
ſind. In der 100 ſtündigen Fahrt, ſoweit es ſich bisher berech⸗ 
nen ließ, iſt eine Strecke von über 11 500 Kilometer zurückgelegt 
worden, ſo daß alſo die Durchſchnittsgeſchwindigkeit 115 bis 120 
Kilometer in der Stunde betragen hat. 

* 


Neuyork. Auf die Nachricht, daß das deutſche Luftſchiff „Graf 
Zeppelin“ ſich dem Weichbilde Tokios nähere, eilten ungezählte 


Tauſende auf die Straßen und freien Plätze der Stadt. Aus den 
Büros liefen die Angeſtellten auf die Straßen und erklommen 
die Dächer. Als 10 Minuten ſpäter der Zeppelin, begleitet von 
8 Flugzeug en, geſichtet wurde, brachen die Menſchenmaſſen, über⸗ 
wältigt von dem Anblick, in lauten Jubel und Händeklatſchen 
aus. Sämtliche Fabribſirenen ertönten und unzählige Tauſende 
winkten begeiſtert dem Luftſchiff zu. Als „Graf Zeppelin“ nach 


einer Schleife über dem Flugplatz Kurs auf Tokio nahm, wartete 
die Menſchenmenge auf dem Flugplatz geduldig, um bei der Rück⸗ 
kehr des Luftſchiffes erneut in Begeiſterung auszubrechen. In 
etwa 300 Meter Höhe kreuzte „Graf Zeppelin“ in langſamer 
Fahrt über dem Flugplatz, um ſich dann langſam zu neigen und 
in der Dämmerung zu landen. 
eine Muſikkapelle. 


Während der Landung ſpielte 
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Hier liegt jetzt der „Graf Zeppelin“ 


Die Luftſchiffhalle im Flughafen 
für den Zeppelin geräumt haben. 


Kafumigaura bei Tokio — mit einem der japaniſchen Militärluftſchiffe, die jetzt die Halle 
(Die Halle, die eine Länge von MO Metern, eine Breite von 60 Metern und eine Höhe 


von 35 Metern hat, ſtand einſt in Jüterbog bei Berlin. Als fie auf Grund des Friedensvertrages an Japan ausgeliefert wer⸗ 
den mußte, wurde fie von der Firma Seibert⸗Saarbrücken, die fie gebaut hatte, demontiert und in Japan mit japaniſchen Hilfs⸗ 
; kräften wieder aufgeſtellt.) 


Weiter ſeien die Fragen erörtert worden, die dem Juriſten⸗ 
ausſchuß vorlägen, ſowie die Form, in welcher der Juriſten⸗ 
ausſchuß den Viermächten feinen Bericht erſtatten werde. Die 
uß an die 
Sitzung fand eine Unterredung zwiſchen Wirth und dem eng⸗ 
liſchen Außenminiſter Henderſon ſtatt. k 5 

Endgültige Ergebniſſe ſind in dieſer Sitzung nicht gefaßt 
worden. Im Hinblick auf die noch ſchwebenden finanziellen Ver⸗ 
handlungen zwiſchen England und den übrigen vier Mächten 
iſt ſomit allem Anſchein nach die endgültige Entſcheidung über 
die Räumung wiederum auf einen ſpäteren Zeitpunkt vertagt 


worden. N \ 
Um die Flottenabrüffung 
Eine wichtige amerikaniſche Mitteilung in London eingegangen. 
London. Am Freitag iſt, wie der diplomatiſche Mitarbeiter 
des „Dass Taegraph“ berichtet, eine hoch bedeutſame amerika⸗ 
niſche Mitteilung in London eingegangen, die ſofort an den Mi. 
niſterpräſidenten Macdonald weitergeleitet wurde. Die Mittei⸗ 
lung bezog ſich auf die Flottenabrüſtungsverhandlungen und ſoll, 
wie es heißt, vom Präſidenten Hoover ſtammen. Der Inhalt wird 
ftreng geheim gehalten. Die außerordentliche Befriedigung, die 
fie offenbar in amtlichen britiſchen Kreiſen auslöfte, gibt Anlaß 
zu günſtigen Rückſchlüſſen auf den allgemeinen Gang der Ver⸗ 
handlungen. In jedem Fall ſei mit einer herzlichen Aufnahme 
Macdonalds in Waſhington zu rechnen. er 
General Dawes ift am Sonntag von London nach Schottland 
abgereiſt. Er wird am Dienstag mit Macdonald zuſammentref⸗ 
fen. Die Verhandlungen werden jedoch nur informatoriſcher Art 


Schweres Eiſenbahnunglück in Polen 
Bei der Lodzer Eiſenbahnhalteſtelle Karolew ſtießen ein Perſonenzug und ein Güterzug mit ſolcher Wucht zuſammen, daß 


beide Lokomotiven und 19 Waggons zertrümmert wurden. 


Zehn 


fanden den Tod, über zwanzig wurden ſchwer verletzt. 


1 B. ihren Mann und brachte 


Vermittelung Boncours im Haag 

Paris. Der ſozialiſtiſche Soir mißt der Anweſenheit 
Boncours im Haag beſondere Bedeutung bei und 
daß der ſoziali ee N machen we 
swiſchen den Gläubigerſtaaten zu vermitteln. 

General Dawes bei Macdonald 

London. Zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Macdonald und 
General Dawes fand am Montag in Loſſietouth die angekündigte 
weitere Beſprechung über die Flottenabrüſtung ſtatt. Ueber den 
Inhalt der Verhandlungen verlautet nichts Beſtimmtes, da ſie. 
wie alle vorangegangenen, vertraulicher Natur waren. Es iſt 
aber unverkennbar, daß die engliſch⸗amerikaniſchen Flottenab⸗ 
rüſtungsbeſprechungen an Bedeutung ſtändig gewinnen und ſich in 
der Hauptaufgabe der engliſchen Regierung anpaßten. 

Den außerordentlich optimiſtiſchen, wenn auch vorſichtigen 
Andeutungen halbamtlicher Art über einen ſehr befriedigenden 
Verlauf der Verhandlungen ſteht bis zu einem gewiſſen Grade die 
Tatſache entgegen, daß die Entwickelung im Haag ſtimmungs⸗ 
mäßig dieſen Ausgleichsbeſtrebungen Abbruch tat. Die bei die⸗ 
ſer Gelegenheit wieder zum Durchbruch gekommene wenig eng⸗ 
liſchfreundliche Einſtellung eines Teiles der amerikaniſchen 
Oeffentlichkeit gegenüber den britiſchen Forderungen hat nur des⸗ 
halb keinen ernſteren Schaden angerichtet, weil man auf eng⸗ 
liſcher Seite diesmal überhaupt nicht reagiert hat, ſondern im 
Intereſſe größeren Zieles und in Vermeidung einer weiteren 
Er ink der britiſchen Stellung im Haag zunächſt völlig ruhig 

ieb. 


Lohnſtreik in der engliſchen Wollinduſtrie 

London. Auch in der Wollinduſtrie iſt es jetzt zu Lohnſtrei⸗ 
tigkeiten gekommen, da die Arbeitgeber eine Kürzung der Löhne 
um etwa 9 v. H. vornehmen wollten. Der Vollzugsausſchuß der 
Arbeitnehmerverbände, der bereit war, einer Kürzung von 7% 
vom Hundert zuzuſtimmen, hat in einer Vollverſammlung der Ar⸗ 
beitnehmervertreter Anweiſung erhalten, keine Kürzung anzuer⸗ 
lennen und auch ein Schiedsgerichtsverfahren abzulehnen. Rund 
200 000 Arbeiter werden von dem Lohnſtreik betroffen. ö 

Die Arbeit in den Baumwollſpinnereien von Lancaſhire 
wird am heutigen Montag zum größten Teil wieder aufge⸗ 
nommen. 


Gattenmord und Selbſtmord in 
Düſſeldorf 


Diüſſeldorf. In einem Haus in der Heer⸗Straße in 
Düſſeldorf erſchoß in der vergang. Nacht die Frau des In⸗ 
ch dann einen Schuß 
n die Schläfe bei, der ihren Tod zur Folge hatte. Das 
Ehepaar lebte in ſehr unglücklichen erhältniſſen, die zu 
einem e führten, der aber noch nicht ent⸗ 
ſchieden war. Die Ehegatten waren beide 30 Jahre alt. 
Die Ehe war kinderlos. b 5 


130 Automobile verbrannt 

Paris. In dem franzöſiſchen Seebad Chatelaillon in der 
Nähe von La Rochelle brach in der Nacht zum Sonntag ein 
Brand aus, dem eine Autogarage mit insgeſamt 130 Automo⸗ 
len und drei Autobuſſen zum Opfer fielen. Das Feuer wurde 
von drei jungen Mädchen entdeckt, die von einer Feier nach 
Haufe zurückkehrten. Der Wächter war eingeſchlafen und wurde 
erſt durch die Explosion eines Benzintanks geweckt. Nur mit 
Mühe konnte er ſich vor den Flammen in Sicherheit bringen. 
Da ſich in unmittelbarer Nähe der Brandſtelle ein großes Ben⸗ 
zinlager befindet, mußte ein daneben liegendes Hotel in größter 
Eile geräumt werden. 105 { j 
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„Streikbruch propagierte. 


Mittwoch, den PIE Auguſt 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 21. Auguſt 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


Sanacjahyänen 


Der herriſche Kampf der Bielitzer Metallarbeiter iſt 
vorüber, nachdem er mehr als 7 Wochen gedauert hat. Sie⸗ 
ben Wochen für unſere Verhältniſſe, wo die Arbeiter bei 
den niedrigen Löhnen an Unterernährung leiden das will 
was heißen. Es war auch viel auf dem Spiel geweſen, da 
wie wir bereits berichtet haben, Lohnreduzierungen bevor⸗ 
ſtanden und von den Kapitaliſten ein Ultimatum an die 
Arbeiter geſtellt wurde. Das war ein Abwehrkampf in 
welchem gleichzeitig die Arbeiter ihrerſeits Forderungen ge⸗ 
ſtellt haben und eine Erhöhung der alten Löhne verlang⸗ 
ten. Sofort nach Ausbruch des Streiks ſtürzte ſich die 
kapitaliſtiſche Preſſemeute auf die Arbeiter. Die Chriſten 
und Sanatoren gründeten eine gelbe Organiſation, die den 
Die „Polonia“ und die „Polska 
Zachodnia“ die ſich ſonſt nicht leiden können und gegen⸗ 
ſeitig ſtets die Zähne fletſchen ſtürzten ſich auf die Arbeiter 
und ſchrieben den Streik ſchon längſt tot, obwohl die Ar⸗ 
beiter an den Abbruch des Kampfes gar nicht gedacht 
haben. Am allergemeinſten war das Krakauer Erpreſſer⸗ 
blatt, der „Il. Kurjer Codzienny“ der Gift und Galle gegen 
die Streikenden ſpie. Unſere Regierung, die „Arbeiter⸗ 
freundliche“, ſah immer nur die paſſive Handelsbilanz und 
den durch den Streik gefährdeten Export. Als die Arbeiter 
die geſamte Arbeiterſchaft um Unterſtützung anrufen woll⸗ 
ten, gab man den Streikenden gewiſſe Verſprechungen und 
überredete ſie, ihre Angelegenheit einer Schiedskommiſſion 
anzuvertrauen. Daraufhin wurde der Streik abgebrochen 
und die Arbeiter kehrten in die Fabriken zurück 

Nach jedem Kampfe pflegen Hyänen, Wölfe und 
ſonſtige wilde Beſtien zu erſcheinen weil ſie Leichengeruch 
wittern. In Bielitz ſehen wir nach dem abgebrochenen 
Streik dasſelbe Bild. Die „Generafna Federacja Pracy iſt 
erſchienen, um die Unzufriedenen gegen die Klaſſenkampf⸗ 
organiſation aufzuhetzen und ſich womöglich in dem dortigen 
Gebiete feſtzuſetzen. Vor ihr zog eine Wolke giftige Gaſe, 
die Verleumdung und die Lüge, hinter welchen die falſche 
Fratze erſchien. Den Arbeitern wird erzählt, daß der Streik 
deshalb ſo „kläglich“ ausgefallen iſt, weil die Klaſſenge⸗ 
werkſchaften eben Parteigewerkſchaften ſind. Dann werden 
Schwindelnachrichten verbreitet, daß die Streikführer Gelder 
Be een haben und zwar einmal 18000 und das zweite 
Mal 35000 Zloty, aber dieſe Gelder haben fie den Strei⸗ 
kenden vorenthalten, jelber aber täglich bis zu 10 Flaſchen 
Porterwein getrunken. Weiter wird erzählt, daß der Streik 
in Bielitz nicht wegen Lohnfragen geführt wurde, ſondern 
man wollte der Pilſudskiregierung zuſetzen. In dem 
äußerſten Winkel in Bielitz wollten die Sozialiſten die Re⸗ 
gierung kaputtſtreiken. Alle dieſe Weisheiten hat ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Sanacjapreſſe wiederholt und vor allem die 
„Polska Fassen bi für die dieſe Verleumdungen ein ge 
fundenes? reſſen bilden. Hoffentlich wird die Streikleitung 
dieſe Preſſebandidten zur Verantwortung ziehen, damit ſie 
Gelegenheit haben ihre Behauptungen nachzuweiſen. . 


Schützt die Augen der Kinder! 
Mit dem Auge pflegt gerade die Jugend bei S 

Spiel beſonders leichtſinng umgugehen, © a 
Augenverletzungen oder gar der Verluſt des Augenlichtes iſt 
auf ſolchen Leichtſinn zurückzuführen. Hier kann elterliche 
Mahnung und Strenge ebenſo wie einſichtiges Verhalten 
des Kindes manches ſchwere Unheil verhüten. 
Wenig bekannt, aber darum um jo beachtlicher iſt eine 
Gefahr, die dem Auge des wehrloſen und unſchuldigen 
Säuglings aus falſch angewandter Hygiene droht. „Gebt 
dem Kinde Luft und Sonne!“ Dieſe Mahnung' der 
Hygiene wird von vielen Müttern, Kinderpflegerinnen und 
dergleichen leider häufig in folgender Weiſe ausgeführt: 
Man ſetzt den Säugling in den Kinderwagen und fährt 
hinaus mit ihm ins Freie. Dort trifft man Bekannte, mit 
denen eine Unterhaltung intereſſant erſcheint. Indeſſen 
wird der Kinderwagen fürſorglich beiſeite gefahren und in 
die Sonne geſtellt. Bei der Rückenlage des Kindes im Wa⸗ 
gen fallen die Sonnenſtrahlen ſenkrecht in ſeine Augen. Das 
merken die Erwachſenen meiſt nicht, weil ſie es am eigenen 
Leibe nicht zu ſpüren bekommen. Sie ſelbſt gehen aufrecht 
oder ſitzen, ſo da die Sonnenſtrahlen ihre eigenen Augen 
nur im ſpitzen Winkel treffen. Je höher die Sonne ſtelgt 
um ſo weniger werden die Erwachſenen vom Sonnenlicht 
beläſtigt, während das Kind in horizontaler Körperlage um 
jo mehr darunter zu leiden hat. Wenn auch die kleinen 
een ſich gegen die Blendung des Sonnenlichtes durch 
Schließen der Augen zu ſchützen verſuchen, ſo gelingt es 
1 nicht vollſtändig, vielmehr trifft doch mal Sonnen⸗ 
9 rahl das ungeſchützte Auge. Die in dem Auge befindliche 
inſe wirkt dann wie ein Brennglas und verbrennt die 
Netzhaut. Von ärztlicher Seite wird ſogar die Anſicht ver⸗ 
. —— an 5 Sehkräfte des Auges, wie 

n Schielenden fi din 
Seng en fel 0 Be iſt. . Ale 

an ſtelle deshalb niemals ein Kind im Ki 

ſchutzlos in die Sonne, ſondern ſorge dafür, daß die Augen 

der Kinder der direkten Sonneneinwirkung entzogen find. 


Skreik auf Bleiſcharleygrube! 


Geſtern vormittags trat die geſamte Belegſchaft der Blei⸗ 
ſcharleygrube, etwa 1700 Mann, in den Streik und 3 


war g 
— Lohnakkorddifferenzen. Das Arbeiteinſpet⸗ 
t Kattowitz hat bereits eine Vermittlung in dieſer Angele⸗ 
genheit zugeagt, e 


Dann darf der Arzt eine ſelbſtändige Praxis 
u ausüben ? 

. Saut einer Verfügung des Innenminiſteriums darf ein Arzt 
— Bereichs der Wojewodſchaft Schleſien erſt 6 55 
a ſtändige Praxis aufnehmen, wenn ihm hierzu die Ge⸗ 
6 durch das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt erteilt wird. 
ap 7 rteilung einer ſolchen Genehmigung muß der Arzt 
1 nigf en eine einjährige Praxis in einem größeren Spital 
lag Univerſitätsklinik (woſelbſt etwa 100 Krankeninſaſſen an⸗ 
Abſel find) nachweiſen können. Die Praxis kann innerhalb der 
Abſolvierung der 3 Semeſter oder aber nach Beendigung der 


Schafft kommunale Zwectverbünde 


In Deutſchland kommen kommunale Zweckverbände häufig 
vor, dagegen ſind ſie in Polen wenig bekannt. In ländlichen 
Gegenden, wo eine Gemeinde meilenweit von der anderen ent⸗ 
fernt liegt, iſt es auch ſchwer einen ſolchen Zweckverband zu 
gründen. Dafür aber bei uns in Polniſch-Oberſchleſien ſollten 
kommunale Zweckverbände beſtehen. In dem Vorkriegs⸗Ober⸗ 
ſchleſien wurde ſchon einmal ein ſolcher Zweckverband gegründet. 
Es waren das die Gemeinden Zaborze und Zabrze, die heute 
verſchmolzen den Ort Hindenburg bilden. Beide Gemeinden 
haben ſich zu einem Zweckverband vereinigt, um gemeinſam ein 
Schlachthaus bauen zu können. Seit dieſer Zeit haben wir von 
einem Zweckverband in Oberſchleſien nichts mehr gehört, ob⸗ 
wohl gerade bei uns in Oberſchleſien ſolche Zweckverbände 
außerordentlich nützlich wären und für die Allgemeinheit Ein⸗ 
richtungen ſchaffen könnten, die wir alle dringend benötigen. 
Wir wollen hier einen Fall anführen, der die Notwendigkeit 
eines ſolchen Zweckverbandes begründet. Die Gemeinden 
Schoppinitz, Rosdzin, Janow und Klein Dombrowka liegen fo 
ziemlich zuſammen. Sie brauchen alle dringend ein Kranken⸗ 
haus, ſind aber einzeln nicht in der Lage ein Krankenhaus zu 
bauen. Daß ſie dringend ein Krankenhaus benötigen, beweiſt 
eine Interpellation im Rosdziner Gemeinderat, aus der hervor⸗ 
geht, daß dort auf ein Bett drei Kranke kommen, die der Reihe 
nach in dem einen Bette ſchlafen müſſen. Ein ſolcher unerhörter 
Zuſtand, der einer ziviliſierten Nation unwürdig iſt, ſchreit nach 
Abhilfe. Nachdem eine Gemeinde nicht in der Lage iſt, ein 
Krankenhaus aus eigenen Mitteln zu bauen und alle 4 Ge⸗ 
meinden ein Krankenhaus dringend benötigen, jo ſollten ſie ſich 
zuſammentun, einen Zweckverband gründen und mit gemein⸗ 
ſamen Kräften ein Krankenhaus bauen. Das iſt durchführbar 
und die leidende Menſchheit würde Schutz und Heilung finden 
können. In Lipine war davon die Rede, daß mehrere Gemein: 
den die Abſicht bekundet haben, gemeinſam ein Krankenhaus zu 
bauen. Die Sache ſcheint inzwiſchen eingeſchlafen zu ſein, weil 


mehr als 


man von ihr nichts mehr hört, obwohl gerade in den dortigen 
Gemeinden ein Krankenhaus dringend notwendig iſt. 
Aber nicht nur um die Spitäler dreht ſich die Sache. denn 


andere Kommunalunternehmungen ſind ebenfalls dringend not⸗ 


wendig. In Polniſch⸗Oberſchleſien haben wir nicht mehr als 
7 Schlachthäuſer. Nun ſollte eine jede Gemeinde, die mehr als 
10 000 Einwohner zählt, ein Schlachthaus haben und ſolcher Ge⸗ 
meinden, die mehr als 10 000 Einwohner zählen, haben wir 
rund 30 in Polniſch⸗Oberſchleſien. Selbſt folder, Gemeinden, die 
20 000 Einwohner zählen, haben wir in unſerer enge⸗ 
ren Heimat 11. Dieſe ſollten ſchon ein eigenes Schlachthaus be⸗ 
ſiten. Gewiß iſt es nicht leicht Barmittel zu beſchaffen, aber mit 
vereinten Kräften ließe ſich doch dem Ziele näher kommen. 
Man muß nur wollen und das iſt leider nicht immer der Fall. 
In Polniſch⸗Oberſchleſien haben ſich die Gemeinden in 
einem Kommunalverbande vereinigt. Nur die Wojewodſchafts⸗ 
hauptſtadt ſteht außerhalb der Verbandsorganiſation. Leider 
befaßt ſich der Verband mit der Frage der Zweckverbände nicht 
und man hört von ſeiner Betätigung überhaupt ſehr wenig. 
Gerade hier bietet ſich für den Kommunalverband ein dank⸗ 
bares Betätigungsgebiet, aber es hat den Anſchein, daß der 
Verband dieſe ſo wichtige Angelegenheit aus ſeinem Programm 
ganz ausgeſchloſſen hat. Dabei liegt doch die Sache ſo nahe, 
daß man meinen ſollte, daß jede Gemeindeverwaltung danach 
ſtteben müßte, ſich eines Zweckverbandes zu bedienen, um die 
notwendigſten Einrichtungen für die Bewohner zu ſchaffen. 
Wird doch in der kapitaliſtiſchen Weltordnung allgemein ſo prak⸗ 
tiziert, daß mehrere Kapitalbeſitzer ſich zuſammentun, um ge⸗ 
meinſam ein großes Unternehmen zu ſchaffen. Die Zuſammenle⸗ 
gung von Gemeinden, die ineinander direkt gewachſen ſind, ſtößt 
auf große Schwierigkeiten. Man erdichtet immer neue Schwie⸗ 
rigkeiten, um ja nur die Zuſammenlegung zu hintertreiben. Ein 
Zweckverband hebt die Selbständigkeit der Gemeinde nicht auf 
und man ſollte ſich gerade dieſes Mittels bedienen. 


Die geſchädigten alten Eiſenbahner 


Bei jedem nationalen Feiertage und bei ſonſtigen Ver⸗ 
anſtaltungen, wie Fliegerwochen, Sammlungen für den Weſt⸗ 
markenverband und dergl. laufen ſtets kleinere oder größere 
Beträge von den Eiſenbahnern ein und man ſollte meinen, 
daß die ſchleſiſchen Eiſenbahner ſehr begeiſterte Patrioten 
ſind. Gewiß gibt es auch ſolche, aber dieſe benützen ihren 
„glühenden“ Patriotismus als Sprungbrett, um nur auf 
den grünen Zweig zu gelangen. Die große Maſſe der Eiſen⸗ 
bahner fühlt ſich geſchädigt und zurückgeſetzt, und zwar mit 
Recht. Anfangs, als noch die Lebensmittel in Polen wirklich 
billig waren, war der Verdienſt der Eiſenbahner halbwegs 
geweſen, überhaupt noch im Jahre 1924. Seit dieſer Zeit 
ging es immer mehr bergrunter und heute ſind die ſchleſi⸗ 


ſchen Eiſenbahner genau ſolche Proleten wie die Bergleute 


und Hüttenarbeiter. Der Eiſenbahner in Deutſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien iſt jedenfalls bedeutend beſſer geſtellt als ſein Kollege 
in Polniſch⸗Oberſchleſien. Das wiſſen ſchließlich alle Eiſen⸗ 
bahner bei uns und ſind darüber ſehr verärgert, da ſie genau 
ſo Dienſt tun müſſen wie die drüben. Am ſchlimmſten iſt es 
jedenfalls den alten, bereits penſionierten Eiſenbahnern er⸗ 
gangen. Als Polen Oſt⸗Oberſchleſien übernommen hat, wur⸗ 
den die penſionierten Eiſenbahner zur Dienſtleiſtung einge⸗ 
laden. Selbſtverſtändlich wurden ihnen e ge⸗ 
macht, weil man ſie dringend brauchte. Sie ſind der Ein⸗ 
ladung auch gefolgt und gerade dieſen Eiſenbahnern haben 


wir zu verdanken, daß die Eiſenbahn nach der Uebernahme 


halbwegs verkehrte, ohne daß im Verkehr größere Unglücks⸗ 
fälle vorkamen. Manche von den alten Eiſenbahnern ver⸗ 
blieben 5 bis 6 Jahre im Dienſte. Inzwiſchen wurde aber 
in Warſchau eine allgemeine Dienſtordnung für die Eiſen⸗ 
bahner ausgearbeitet, die freilich auf die oberſchleſiſchen Ver⸗ 
hältniſſe keine Rückſicht nahm. Als ſich die alten ſchleſiſchen 
Eiſenbahner infolge hohen Alters wieder zur Ruhe ſetzen 
wollten, da wollte man ihnen eine Penſion nach der pol⸗ 
niſchen Dienſtordnung geben und zwar nur für die 5 bezw. 
6 Jahre, in denen ſie aushilfsweiſe für den polniſchen Staat 
Dienſt verrichteten. Ihre alte Dienſtzeit wurde ihnen über⸗ 


Studienzeit erfolgen. Falls die Praxis im Ausland oder beim 
Militär ausgeübt wurde, iſt dies unverzüglich dem Schleſiſchen 
Wajewodſchaftsamt in Kattowitz auf der ulica Jagiellonska 
mitzuteilen. 


Produktions verteueruug oder 
f Produktionsſteigerung 
„Die Werkszeitung Nr. 5 der Bismarck⸗ und Falvahütte 
beſchäftigt ſich wiederum mit einem Syſtem, das allerdings 
ſehr Ipät im Kopf des Herrn Redakteurs Eingang gefunden 
hat. Man beſchäftigt ſich mit der Anproduktivität des Ar⸗ 
beiters, wenn dieſer 1, 2, 5 oder 10 Minuten ſpäter zur Ar⸗ 
beit kommt, wiederum einige Minuten früher die Arbeit 


verläßt. Dabei will man im Jahre die horrende Summe 


von 588.600 Zloty als unproduktiven Auswurf feſtſtellen. 
Der Artikelſchreiber in der Werkszeitung ſcheint das Pulver 
nicht erfunden zu haben. Wenn er jetzt den Floh auf der 
Elefantenhaut gefunden hät, jo iſt es reichlich ſpät, denn 
dieſes Rechenſyſtem wird heute ſelbſt von ſeinen Herrn Di⸗ 
rektoren als veraltet und der Neuzeit entſprechend als we⸗ 
niger wichtig bezeichnet. Man iſt ſelbſt in den oberſten Krei⸗ 
ſen der Induſtrie zu der Ueberzeugung gekommen, daß dieſe 


Stoppuhrpolitik nicht die Produktivität des Arbeiters ſtei⸗ 


gert. Umgekehrt weiß man das von ſelbſt. Kommen doch die 
Herren, ob ſie Chefs, Direktoren oder andere ſind, ſelbſt 
ſpäter in den Dienſt und gehen gewöhnlich bedeutend früher 
aus dem Dienſt. Das verlangt ſchon die Stellung eines ſol⸗ 
chen Herrn, daß er nicht wie der Maurer nach der Stoppuhr 
das Werkzeug hinwirft und ſeine Arbeitsſtelle verläßt. 
Wenn aber die Werkszeitung von einer produktiven Tä⸗ 
tigkeit ſpricht, ſo braucht man nicht das Pferd von hinten 
aufzäumen und beim Arbeiter anfangen, ſondern man fängt 
von vorne an und zwar da, wo die Unproduktivität am teu⸗ 
erſten bezahlt wird, beim Generaldirektor. Wenn man mit 
der Stoppuhr, wie die Werkszeitung der Bismarckhütte be⸗ 


haupt nicht angerechnet. Der alten Eiſenbahner hat ſich eine 
große e bemächtigt, aber alle ihre Bemühungen 
waren vergebens geweſen. Weder die Direktionen noch das 
Verkehrsminiſterium wollten die alte Dienſtordnung aner⸗ 
kennen und die alten Eiſenbahner kamen unverrichteter 
Dinge nach Hauſe. Die ſchleſiſche Eiſenbahn ſteht aber unter 
dem Schutze der Genfer Konvention und heißt vorläufig auch 
nicht polniſche Eiſenbahn ſondern oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Dasſelbe bezieht ſich ſelbſtverſtändlich auf die Eiſenbahner, 
die ebenfalls dem Schutze der Genfer Konvention unterſtellt 
ſind. Die Eiſenbahner ſtrengten auch gegen die polniſche Re⸗ 
gierung eine Klage beim Gemiſchten Gericht an und ver⸗ 
langten eine Penſion auf Grund der alten (deutſchen) Dienſt⸗ 
ordnung. Daraufhin hat die polniſche Eiſenbahndirektion 
die Zahlung jeglicher Penſion an die Eiſenbahner eingeſtellt. 
Sie unterbreitete allen Penſionierten ein Schriftſtück zur 
Unterzeichnung, nach welchem ſie die polniſche Dienſtordnung 
anerkennen, und da ſich die Eiſenbahner weigerten dies zu 
tun, erhielten ſie keinen Groſchen Penſion. Dieſer Zuſtand 
dauerte mehrere Monate und die ſchleſiſchen Eiſenbahner, 
die mehr als 40 Jahre im Dienſte der Eiſenbahn ſtanden, 
gerieten in Not und Elend. Wieder ſetzte die Lauferei von 
Kattowitz nach Warſchau ein bis ſchließlich die ausgehunger⸗ 
ten Eiſenbahner zum Handkuß kamen und die polniſche 
Dienſtordnung durch ihre Anterſchrift anerkannten. Gegen⸗ 
wärtig beziehen ſie ihre Penſion nach der polniſchen Dienſt⸗ 
ordnung, und das bedeutet monatlich um mehr als 100 Zl. 
weniger als nach der deutſchen Dienſtordnung. Die Klage 
beim Gemiſchten Gericht wurde aber nicht zurückgezogen, und 
es beſteht die berechtigte Hoffnung, daß ſie noch zu ihrem 
Rechte gelangen werden. Wer alſo von einem „glühenden“ 
Patriotismus unter den Eiſenbahnern ſpricht, der iſt auf 
dem Holzwege. Die Beiträge für patriotiſche Zwecke haben 
nichts zu bedeuten, man zieht das Geld den Eiſenbahnern 
ganz einfach von den Gehältern bezw. Löhnen ab, ohne daß 
ſie erſt befragt werden. Aber die Eiſenbahner proteſtieren 
gegen die unberechtigten Abzüge. — 


richtet, Produktion verbilligen und umgekehrt ſteigern will, 
dann muß man die Zeit der Herren in erſter Linie kontrol⸗ 
lieren, die dabei zu gewinnenden Beträge für Unproduktivi⸗ 
tät werden das Zehnfache der Unproduktivität der Arbeiter 
weit überſchreiten. Dem Artikelſchreiber möchten wir auf 
den Weg geben, ſich alſo nicht mit dieſen veralteten Methoden 
zu beſchäftigen, vielmehr die Werkszeitung dazu benützen, um 
den Arbeitern klarzumachen, wie weit ſie heute neben ihrer 
ſchweren ausgeſpannten Arbeit von dem Verdienſt zurück⸗ 
ſtehen, der ihnen in menſchlicher Weiſe zuſtehen müßte, um 
mit ihren Familien an den kulturellen Reichtümern der 
Erde teilzunehmen. Eine Aufklärung nach dieſer Richtung 
hin in der Werkszeitung würde beſtimmt die Aufmerkſamkeit 
der Arbeiter auf ſich lenken und der Zweck einer Zeitung, 
die geiſtige Bildung eines Menſchen, wäre durch die be⸗ 
trächtliche Summe, die die Zeitung koſtet, nicht unproduktiv 
ſondern produktiv angewandt. E N. B. 


Die Arbeitslofen in der Wojewodſchaft 
Innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien war in der Berichts⸗ 


woche vom 8. bis 14. Auguſt ein weiterer Abgang von 164 Ar⸗ 


beitslojen zu verzeichnen. Am Ende der Woche betrug die Ge⸗ 
famterwerbslojengiffer 7183 Perſonen. Bei den regiſtrierten 
Beſchäftigungsloſen handelte es ſich um 997 Gruben-, 214 Hüt⸗ 


ten-, 986 Metall» und 376 Bauarbeiter, ferner 358 Arbeitsloſe 


aus der Textilbranche, 89 aus der Holz⸗ und 40 aus der Papier⸗ 
induſtrie, 257 qualifizierte, ſowie 3054 nichtqualifizierte Arbei⸗ 
ter, 51 Landarbeiter und 739 geiſtige Arbeiter. In der gleichen 
Zeit gelangten an 2719 Beſchäftigungsloſe Unterftügungsgelder 
zur Auszahlung. f 


Däniſches Konfulat f 

Der Generaldirektor der Hohenlohewerke Ciszewski wurde 

zum Fons für Dänemark ernannt. Die Beſtätigung 
durch den Staatspräſidenten ft bereits erfolgt. 


— 


Bereits alle Opfer der Hillebrandtkataſtrophe 
geborgen 
Geſtern Vormittag wurden die letzten zwei Opfer, und zwar 
der Praktikant Roman Jaszyk, ſowie der Häuer Franz Daniel 
geborgen. Beide wurden nach Bielſchowitz überführt. Heute, 
nachdem die Staatsanwaltſchaft die Leichen freigegeben hat, er⸗ 
folgte die Beerdigung. a 


Die geltenden Vorſchriften 
über Räderbeſchaffenheit 

Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt zur Kenntnis, daß 
in den letzten Jahren die Wahrnehmung gemacht werden 
konnte, daß von ſeiten der Wagenbauer und Schmiede die vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Ausmaße der Räder für Laſtwagen und Fuhr⸗ 
werke außer acht gelaſſen worden ſind. Das Wojewodſchaftsamt 
weiſt daher auf die preußiſche Verfügung vom 20. Juni 1887 hin, 
wonach die Räderausmaße in nachſtehender Weiſe zu erfolgen 
haben: Bei einer Tragfähigkeit bis zu 2500 Kilogramm muß 
der Durchmeſſer des Rades 1% bis 10 Zentimeter breit ſein, bei 
einer Tragfähigkeit bis zu 5000 Kilogramm muß das Rad eine 
Breite von 10—15 Zentimeter und bei einem Gewicht von 7500 
Kilogramm eine Breite von 15 Zentimeter und mehr aufweiſen. 
Zu bemerken iſt, daß infolge der breiten Ausmaße eine Be⸗ 
ſchädigung der Straßenpflaſter oder Chauſſeewegen vermindert 
wird. Die Polizeidirektion wird von Zeit zu Zeit Kontrollen 
vornehmen und alle Handwerker, welche die einſchlägigen Vor⸗ 
ſchriften nicht befolgen, zu Verantwortung ziehen. Es können 
Beſtrafungen bis zu 100. Zloty und im Nichteintreibungsfalle 
Arreſtſtrafen bis zu 10 Tagen erfolgen. 


„ 


ER 14 


EM Zeitungsbeihlagnahmen 

} ER. Die Montagausgaben der „Kattowitzer Zeitung“, „Polonia“ 
Da und des „Kurjer Slonski“ wurden beſchlagnahmt, wegen der 
n Stellungnahme zu den Auſſtandsfeierlichkeiten in Kattowitz. 
. i 
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&cktowik und Umgebung 


Mit einem Raſiermeſſer gegen feinen Hauswirt. 
Seit längerer Zeit herrſchten zwiſchen dem Mieter, dem 
Hüttenarbeiter Anton W. aus Nowa⸗Wies und ſeinem Haus⸗ 
beſitzer Mietsſtreitigkeiten. Eines Tages kam es zwiſchen beiden 
Parteien erneut zu heftigen Auftritten. In einem Wutanfall 
ließ ſich der Mieter dazu hinreißen, ſeinen Hauswirt mit einem 
RNaſiermeſſer anzufallen. Dem Hausbeſitzer wurde ein Finger 
der linken Hand abgeſchnitten. Der verletzte Hauswirt mußte 
ſich ins Spital begeben, wo ihm der Finger amputiert wurde. 
Gegen W. wurde gerichtliche Anzeige wegen ſchwerer Körper⸗ 
verletzung erſtattet. Am geſtrigen Montag hatte ſich derſelbe 
vor dem Kattowitzer Burggericht zu verantworten. Nach Ver⸗ 
nehmung der geladenen Zeugen wurde der Angeklagte für 
ſchuldig befunden und zu einer Gefängnisſtrafe von 2 Wochen 
verurteilt. Für die Strafe wurde Bewährungsfriſt gewährt. 


— 


N Undank iſt der Welt Lohn. 
N Im Monat März d. Is. wurde der Erwerbsloſe Wilhelm W. 


7 es . bei ſeiner e 1 vorſtellig und 
. at dieſe um Nachtlogies. Die Bitte wurde W. auch gewährt. 
Be In den frühen Morgenftunden des pächſtfolgenden ages war 
79 9 der ſaubere Bruder unter Mitnahme von Kleidungsſtücken ſowie 
1 Schuhen, einem Geldbetrag von 50 Zloty und einem Koffer un⸗ 


* bemerkt verſchwunden. Die Ehefrau bemerkte alsbald, den Ver⸗ 
5 luſt und ſchöpfte ſofort gegen ihren Bruder, welcher bereits 
egen ähnlichen Delikten mehrere Male vorbeſtraft geweſen 
I: war, Verdacht. Auf Grund einer Anzeige gelang es der Polizei 
den Täter mit Komplizen feſtzunehmen. Vor dem Burggericht 
Jatten fi nunmehr die beiden Burſchen zu verantworten. Die 
Angeklagten leugneten eine Schuld hartnäckig ab. Nach einer 
längeren Beweisaufnahme kam das Gericht jedoch zu der Aeber⸗ 
geugung, daß der angeklagte Wilhelm W. als alleiniger Täter 
in Frage kam und verurteilte dieſen wegen Diebſtahl zu einer 
Gefängnisſtrafe von einem Monat. Der Mitangeklagte mußte 
nangels genügender Beweiſe freigeſprochen werden. 


Nc 


Der Hexer 


Tara The Ringer 
. von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
42) ’ 
„Wollen Sie nicht einen Abend zum Eſſen kommen? Ich 
will Ihnen die wunderbanite Sonate vorſpielen, von der je ein 
Komponist geträumt hat! Es ift mir langweilig, mir ſelbſt vor⸗ 
zuſpielen,“ fuhr er fort, ohne ihr Gelegenheit zur Antwort zu ges 
ben. „Denken Sie nicht, daß Sie es über Ihr Herz bringen könn⸗ 
ten, eines Abends her zukommen?? . ; 
Es war wirklich kein Grund vorhanden, warum ſie es nicht 
tun ſollte, und doch zögerte ſie. 0 \ 
Ich will es mir überlegen,“ meinte fie. 

An dieſem Nachmittage wurde Mr. Meiſter ein ganz unge⸗ 
wöhnlicher Fall übertragen. Ein betrunkener Motorradfahrer 
war auf der Fahrt feſtgenommen worden. Sie wollte am Abend 
gerade nach Haufe gehen, als Mr. Meifter in großer Eile vom 
Beſuche des Unglückſeligen zurückkaͤm. 8 

„Gehen Sie noch nicht, Mary! Ich möchte noch an Dr. Lo⸗ 
mond einen Brief über dieſen bedauernswerten Gefangenen ſchrei⸗ 
ben. Lomond hat in ſeinem Berichte geſagt, daß der Mann be⸗ 
trunken war, aber ich will ſeinen eigenen Arzt zuziehen, und der 
alte Schotte ſoll bei der Unterſuchung zugegen ſein.“ 

5 Er diktierte ihr den Brief, den ſie niederſchrieb und ihm zur 
Anterſchrift brachte. Le 

85 „Wie kann ich das Schreiben Dr. Lomond in ſeine Wohnung 
zuſtellen?“ fragte er und blickte fie an. „Würden Sie etwas da⸗ 

gegen haben, den Brief an ihn zu bringen? Es liegt Ihnen am 

Wege — er wohnt in Shardeloes⸗Road.“ 5 

„Das tue ich gern,“ ſagte Mary lächelnd. „Ich würde mich 

freuen, den Doktor wiederzutreffen.“ 5 

Wieder? Wann haben Sie ihn das letzte Mal geſehen?“ 
fragte er ſchnell. i 
.Sie erzählte ihm von der kurzen Unterredung, die fie vor 
Scotland Pard gehabt hatte. Meiſter biß ſich auf die Lippen. 

„Das iſt ein geriſſener, alter Teufel!“ äußerte er nachdenk⸗ 
lich. „Ich würde mich nicht wundern, wenn er mehr Gehirn 
hätte als ganz Scotland Yard zuſammengenommen. Lächeln Sie 
ihn recht freundlich an, Mary, denn ich möchte ſehr gern, daß 
ich dieſen Mann von der ſchweren Anklage frei bekomme. Er iſt 
ein reicher Börſenmakler, der in Blackheath wohnt.“ 7 


e „ nnen NE r eee 
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Gauner gab es und wird es immer geben. Verwunderlich 
iſt nur, mit was für einfachen, längſt dageweſenen Tricks dieſe 
Betrüger, Schwindler, Gimpel⸗ und Bauernfänger täglich ihre 
Opfer ſuchen und finden. 5 

Da iſt zum Beilpiel der ewige Zeitſchriftenreiſende. Er redet 
wie ein Paſtor, drückt der Hausfrau eine Nummer ſeiner Zeit⸗ 
ſchrift „gratis“ in die Hand und bittet zum Schluß, ſo nebenbei 
einen kleinen Zettel zu unterſchreiben. Das wäre nur die 
Quittung über das Gratis⸗Heft, die er ſeiner Firma vorlegen 
müßte. Die nichtsahnende Frau unterſchreibt, ohne zu leſen 
und hat ihren Namen unter einen Beſtellſchein geſetzt, der ſie 
verpflichtet, eine teure Zeitſchrift für lange Zeit zu bezahlen. 

8 Ja, man gehe mit ſeiner Namensunterſchrift äußerſt vor⸗ 
ſichtig um, ſonſt kann man leicht zu Schaden kommen. Das 
mußte auch der Mann erfahren, der im Lokal erzählte, daß er 
ſeinen Hund gern verkaufen möchte. Vald findet ſich ein an⸗ 
ſcheinend ſehr harmloſer Biedermann an ſeinen Tiſch ein und 
gibt zu erkennen, daß er den Hund vielleicht kaufen werde. Als 
man ſchließlich aber doch nicht ganz einig wird, ſagt er: „Na, 
wir können ja noch einmal darüber reden. Ich komme dich mal 
beſuchen. Schreib mir doch mal deinen Namen hier auf den 
Zettel, damit ich nicht vergeſſe.“ Ahnungslos tut ihm der 
Hundebeſitzer den Willen. Als er abends heim kommt, muß er 
aber erkennen, daß er einem Gimpelfänger auf den Leim ge⸗ 
gangen iſt. Freudeſtrahlend kommt ihm ſeine Frau entgegen: 
„Das iſt aber ſchün, Max, daß du den Rolf ſo ſchnell verkauft 
haſt!“ Großes Fragezeichen im Geſicht des Ehemannes. „Na, 
du haſt mir doch den Käufer mit dem Zettel geſchickt: Habe den 
Hund für 50 Zloty verkauft, gib ihm dem Ueberbringer heraus. 
Na, das war doch deine richtige Unterſchrift, und da hab ich den 
Hund natürlich herausgegeben ...“ 

Oder ein anderer Fall: In einem Laden erſcheint ein hut⸗ 
loſer Herr in offenſichtlicher Eile. Er iſt anſcheinend ein Kauf⸗ 
mann, der gerade einmal ſchnell aus ſeinem Kontor fortgelaufen 
iſt, um „auf einen Sprung“ etwas zu erledigen. Er legt wie 
ungefähr einen mit Marke und Aufſchrift verſehenen Briefum⸗ 
ſchlag auf den Ladentiſch und kauft eine Kleinigkeit. Während 
der Ladenbeſitzer noch die Ware einwickelt, beginnt der Kunde 
ſo von ungefähr ein Geſpräch: „Manchmal iſt es aber wirklich 
zum Davonlaufen. Nichts wie großes Geld bringt einem die 
Kundſchaft. Wenn man aber ſelbſt mal was braucht, ſind nur 


a Unterſchlagung von Mündelgeldern. 

Im Jahre 1928 übernahm der Invalide Ludwig Sz. aus 
Zawodzie die Vormundſchaft über die beiden minderjährigen 
Kinder ſeines inzwiſchen verſtorbenen Bruders Johann. Sz. 
ſelbſt lebte in ſehr ärmlichen Verhältniſſen, da er außer der 
kleinen monatlichen Penſion von etwa 70 Zloty, keine weiteren 
Einnahmen beſaß. In ſeiner Not vergriff ſich Sz. an den über⸗ 
mittelten Mündelgeldern, welche er für ſeinen Lebensunterhalt 
verwandte. Dieſe Unterſchlagungen beging er vier Monate 
hindurch und zwar vom Monat Mai bis Auguſt v. Is. Die von 
dem Vormund unterſchlagene Summe betrug insgeſamt 250 Zl. 
Es handelte ſich um Gelder, welche von der Spolka Bracka und 
vom Zaklad Ubezpieczen allmonatlich zur Unterhaltung der ver⸗ 
waiſten Kinder ausgezahlt wurden. Bei Vornahme einer Re⸗ 


viſton wurde die Unterſchlagung aufgedeckt und gegen Sz. ge⸗ 
Winter dane eee e eee 
wurde am geſtrigen Montag gegen den Vormund vor dem 
Kattowitzer Schöffengericht verhandelt. Als Zeuge wurde der 
etwa 8 jährige Franz Szwajkowski geladen, welcher ausführte, 
daß ihm und ſeinem jüngeren Bruder oft das tägliche Brot 
fehlte und ſie ſehr oft hungern mußten. Nach der gerichtlichen 
Beweisaufnahme wurde der Angeklagte für ſchuldig befunden 
und wegen Unterſchlagung zu einer Gefängnisſtrafe von einem 
Monat verurteilt. Dem Beklagten wurde eine 2 jährige Be⸗ 
währungsfriſt gewährt. 
7 


Der naſſe Tod. Beim Baden in dem Skarbofermteich in 
Makoſzow ertrank der 23 Jahre alte Paul Roſtecki aus Kon⸗ 
czyce. Trotzdem der Genannte bald geborgen werden konnte, 
waren doch alle vorgenommenen Rettungsverſuche erfolglos. 


Mary wunderte ſich, als ſie das Haus verließ, welchen Ein⸗ 
fluß ein freundliches Lächeln haben könnte, um die Diagnoſe des 
Arztes zu ändern. Sie nahm ganz richtig an, daß der Polizei⸗ 
arzt nicht der Mann war, der ſich von äußeren Eindrücken beein⸗ 
fluſſen ließ. BÄREN 

Dr. Lomonds Zimmer lagen in einem kleinen, finſter aus⸗ 
ſehenden Hauſe, in einer finſteren, kleinen Straße. And die 
Wirtin, die auf das Klopfen antwortete, ſchien die Sorge für das 
Wohlbefinden des Arztes vollſtändig übernommen zu haben. 

„Er iſt ſoeben zurückgekehrt, Miß, und ich glaube kaum, daß 
er Sie empfangen wird.“ Bus 

Aber Mary beſtand darauf. Sie nannte ihren Namen, und 
die Frau ging fort, um ſofort zurückzukehren und ſie in ein Wohn⸗ 
zimmer zu bitten, das aus dem viktorianiſchen Zeitalter ſtammte. 
Hier ſaß in einem höchſt unbequemen Lehnſtuhle der Doktor, ein 
offenes Buch lag auf ſeinen Knien, und ſtahlumränderte Augen⸗ 
gläſer umfaßten das Ende ſeiner Naſe. 

„Nun, nun, meine Liebe!“ ſagte er, indem er das Buch zu⸗ 
ſchlug und ſich vorſichtig erhob. „Was iſt los?“ 

Sie übergab ihm den Brief, den er öffnete und las. Zwi⸗ 
ſchendurch ſtieß er halblaut eine lange Reihe Wörter hervor, 
die, wie fie annahm, nicht für fie beſtimmt waren. 

„Ah. ., von Meifter... der ſchleimige Schuft ... wegen 
des Betruntenen .., ich dachte es mir! Er war betrunken und 
iſt betrunken, und alle berühmten Aerzte aus der Harley ⸗Street 
können ihn nicht nüchtern machen.. Sehr gut, ſehr gut!“ 

Er faltete den Brief zuſammen und ſteckte ihn in die Ta⸗ 
ſche. Dann ſchaute er über die Gläſer das Mädchen freundlich 


an. — c \ 

„Hat er Sie zum Boten gemacht? Wollen Sie ſich nicht 
ſetzen, Miß Lenley?“ 5 

„Danke ſchön, Doktor, aber ich muß in wenigen Minuten 
in meiner Wohnung ſein “ 5 

„Das iſt gut! Und Sie würden weiſe handeln, wenn Sie 
in Ihrer Wohnung blieben.“ 

Sie wußte nicht, was ſie veranlaßte, es dem Arzte zu er⸗ 
zählen. Aber ehe ſie ſich darüber klar wurde, was ſie ſagte, 
hatte ſie ſchon die Hälfte der Geſchichte vom Einbruch erzählt. 

„Inſpektor Bliß?“ fragte er nachdenklich. „Er war der 
Mann — ja, ich habe davon gehört. Alan Wembury hat es 
mir erzählt. Das iſt ein netter Junge, Miß Lenley!“ fügte er 
hinzu und blickte ſie verſchmitzt an. „Ich will Ihnen etwas 
ſagen. Sie wundern ſich, warum Bliß in Ihre Wohnung ein⸗ 


Gimpel werden gejucht 


kleine Scheine und Hartgeld da. Nun will ich einem Geſchäfts⸗ 
freund in Kattowitz 20 Zloty im Briefe ſchicken und habe aus⸗ 
gerechnet nur Zlotyſtücke in der Kaſſe.“ — „Wenn es weiter 
nichts iſt,“ ſagt der freundliche Kaufmann entgegenkommend, „da 
kann ich Ihnen aushelfen. Ich kann kleines Geld immer ge⸗ 
brauchen“. Mit herzlichem Dank nimmt der Kunde den 
Zwanziger in Empfang, ſteckt ihn in den Briefumſchlag und be⸗ 
ginnt die Zlotyſtücke auf den Ladentiſch zu zählen. „Siebzehn, 
achtzehn, neunzehn — Donnerwetter, da hab ich mich wohl vor⸗ 
hin in der Eile verzählt, da fehlt ja ein Zloty — warten Sie, 
ich hole ihn ſchnell, ich bin ſofort wieder da — behalten Sie 
ſolange den Brief hier!“ Und eilfertig läuft er aus dem Laden. 
Eine Viertelſtunde vergeht, andere Kunden kommen und gehen. 
Der eilige Geſchäftsmann taucht nicht wieder auf. Da wurde 
dem Geſchäftsinhaber unheimlich. Er öffnete den Umſchlag, um 
ſeinen Zwanzigzlotyſchein wieder an ſich zu nehmen, denn das 
aufgezählte Kleingeld hatte der Eilige beim Abgang ſchnell 
wieder eingeſteckt. Erſt wenn der Betrogene jetzt in dem Brief 
nur einen weißen Zettel findet, geht ihm das berühmte Licht 
auf. Aber dann iſt es zu ſpät. — Dieſen Trick nennt man 
„Wechſelfalle“. Hunderte von Geſchäftsleuten ſind darauf ſchon 
reingefallen, und nur größte Aufmerkſamkeit kann hier den Gau⸗ 
nern das Handwerk legen. 

Weit gefährlicher aber ſind die ſogenannten Gepäck⸗ und 
Garderobenſchein⸗Spezialiſten, weil man ſich gegen ſie wenig oder 
gar nicht ſchützen kann. Ein Reiſender gibt am Bahnhof ſeinen 
Koffer ab. Gleich hinter ihm ſchließt ſich ein junger Mann an, 
der einen gewöhnlichen Pappkarton abgibt. Beide erhalten ihren 
Hinterlegungsſchein. Der Reiſende verſchwindet in der Stadt, 
der Jüngling geht in ſein in der Nähe liegendes Quartier und 
ändert die letzte Zahl auf ſeinem Schein ſeelenruhig mit Radier⸗ 
meſſer, Typenkaſten und Stempel. Worauf er wieder zum Ger 
päckſchalter geht und „ſeinen“ großen, braunen Koffer verlangt 
und erhält. 

In letzter Zeit erſchwert man dieſen Betrügern ihr Hand⸗ 
werk durch Ausgabe von beſonders komplizierten Gepäckſcheinen. 
Deſto leichter haben ſie es dafür in Theatergarderoben, Kinos, 
bei Fahrradaufbewahrungen uſw., wo es ihnen durch die völlig 
kunſtloſen Zettel ſehr leicht iſt, ihrem einbringlichen Gewerbe 
nachzugehen. 


Dann verduften fie... Von einem unbekannten Rad- 
fahrer wurde der 52 Jahre alte Jakub Grzybek aus Panewnik 
in Kochlowitz überfahren. Grzybek trug Verletzungen des 
Kopfes davon und mußte deshalb der Spolka Bracka in Biel⸗ 
ſchowitz zugeführt werden. Der Radfahrer ſelbſt verduftete. 
Janow. (Reingefallen) Auf der Schachtanlage 
Kaiſer⸗Wilhelmſchacht, Abteilung Maſchinenbetrieb, iſt man 
vorige Woche einem 7-8 Zentner ſchweren Meſſingdiebſtahl 
auf die Spur gekommen. Der Geſamtwert betrug 1000 Zloty. 
Das Diebesgut wurde in gefüllten Bergewagen aus der Anlage 
in ſpäteren Abendſtunden auf die Berghalde rausbefördert. Den 
Tätern war man bald aus Verdacht auf die Spur gekommen, 
nachdem man das ganze Diebesgut in Modrzejow umgeſetzt hat. 
Beide in ene Perſonen und zwar der Alteiſen⸗ 
händler Suchanek aus 0 8 von 


Kaiſer⸗ schacht wurden verhaftet. 


Königshütte und Amgebung 


Zur Aufklärung. x 

Das Arbeitsloſenamt Königshütte hat ſich in letzter Zeit 
veranlaßt geſehen, zu der Maßnahme zu greifen, im Falle einer 
Arbeitsverweigerung den Arbeitsloſen die Unterſtützung zu 
entziehen. Wenn auch dieſer Schritt zunächſt als hart erſchien, jo 
war er aber nur eine Folge der praktiſchen Auswirkungen des 
Erwerbsloſengeſetzes. Selbſtverſtändlich wird ein qualifizierter 
Arbeiter nicht gezwungen werden können, eine nicht in ſein Fach 
fallende Arbeit anzunehmen. Das berückſichtigt auch das Ges 
ſetz. Jedoch darf einem unqualifizierten Arbeiter jede Arbeit 


— 


edrungen iſt? Ich weiß es nicht und kann es nicht mit aller 
ee eee aber ich bin Plychologe. und ich wäge 
geſunde Möglichkeiten gegen exzentriſche Impulſe ab. Das 
klingt Ihnen wie Griechſſch und iſt auch für mich beinahe 
Griechiſch, Miß Lenley. Bliß ſtieg in Ihre Wohnung ein, weil 
er dachte, daß Sie etwas beſaßen, was er ſehr gerne haben 
wollte. Und wenn ein Polizeibeamter irgend etwas unbe⸗ 
dingt braucht, wagt er alles mögliche. Sie haben nichts vet⸗ 


mißt?“ 


Sie ſchüttelte den Kopf. . 
ie en einen Brief, der mir nicht gehörte. Er wurde 
von Mrs. Milton bei mir verloren. Ich nahm den Brief und 
legte ihn in eine Lade. Das war alles, was verſchwunden 
ar “ 


Er rieb ſich das ſtoppelige Kinn. 

„Konnte Wee Bliß wiſſen, daß der Brief bei Ihnen 
war? Und wenn das der Fall wäre, warum nahm er an, daß 
es wohl wert wäre, hierfür den Hals zu wagen? Und wenn 
er 1 fand, 8 7 1 5 5 a. 

Lomond ; en Kopf. N 

„Das iſt ein A Geheimnis, das Ihnen ganz allein 

ehört, junges Fräulein!“ N ö 

5 Er begleitete. fie bis zum Ausgange und blieb am oberen 
Ende der Treppe ftehen, um ihr einen Abſchiedsgruß zuzuwin⸗ 
ten. Dabei hing ihm die unvermeidliche Zigarette im Mund⸗ 
winkel unter dem weißen Schnurrbarte. 

27. a k 

Eine unangenehme Veränderung war in Maurice Meiſter 
ſeinem Beſuche in Scotland Pard vorgegangen: Er trank 
ſehr viel. Die Weinbrandflaſche ſtand niemals fern von feinen 
Tiſche. Am Morgen ſah er alt und krank aus, Er tat auch 
etwas, was er nie vorher getan hatte: Er kam ſofort nach dem 
Frühſtücke ins große Zimmer, ſetzte ſich an das Klanier und 
fing zu Marys Leidweſen an, ſtundenlang gu ſpielen. And doch 
fpielte er wunderbar. Er befaß den Anſchlag eines Meiſters 
und das Gefühl eines Begeiſterten. Manchmal glaubte ſie, daß 
er um ſo beſſer ſpielte, je betäubter er war. Er ſaß am Kla⸗ 
vier, ſeine Augen ſtarrten ins Leere, und er ſchien nichts zu 
ſehen und zu hören. Hackitt kam öfters ins Zimmer und beob⸗ 
achtete ihn verächtlich. Manchmal ſprach er zu ihm und wußte 
doch genau, daß die Gedanken Meiſters in einer Entfernung voll 
Millionen von Jahren 2 er, 1 0 00 1 — u 
ten, bevor fie von ihm eine verſtändige Antwort auf ihre Fra⸗ 
gen bekam. 3 Faortſetzung folgt) 


fett 


letzten Nächte haben dortſelbſt wiederum „ 


zugewieſen werden. Wird die Aufnahme der vermittelten Ar⸗ 
beit verweigert, dann beſtimmt das Geſetz die Entziehung der 
Unterſtützung. Dieſes Druckmittel ſoll eine Art Beſtrafung ſein 
und den Erwerbsloſenfonds entlaſten. Auf Grund dieſer Vor⸗ 
ſchriften muß auch das hieſige Arbeitsloſenant handeln. 
Selbſtverſtändlich dürfen es die Arbeitsloſen nicht ſoweit 
kommen laſſen, daß ſie die ihnen zugewieſene Arbeit verweigern. 
Vielfach beruht die Arbeitsverweigerung in der geringen Be⸗ 
zahlung der Arbeitgeber. Ein derartiger Einwand wird aber 
nicht als ſtichhaltig angeſehen und hat dann obige Auswirkun⸗ 
gen. In ſolchen Fällen müſſen die Gründe glaubhaft gemacht 
werden und darauf gedrungen werden, daß auch ihnen vom Ar⸗ 
beitsloſenamt nachgegangen werden kann. Das wurde ſchon in 
wiederholten Fällen durchgeführt. Wenn dieſe Wege beſchritten 
werden, dann kann auch der Vorwurf der Arbeitsſcheue nieman⸗ 
dem gemacht werden, und ebenſowenig zur Entziehung der Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung beitragen, weil die Grundlage der Ar⸗ 
beitsverweigerung berechtigt iſt. Anderſeits werden die Arbeit⸗ 
geber vom Arbeitsloſenamt zurechtgewieſen, was meiſtens zum 
Vorteil der Arbeitsloſen gereicht. Wenn auch mannigfache Unter⸗ 
ſchiede in der Stellenbeſetzung gemacht werden, dann aber immer 
unter der Vorausſetzung, daß überall den zugewieſenen Arbeits⸗ 
kräften eine angemeſſene Bezahlung gewährleiſtet wird. 


Vom Gewerkſchaftstonzert. Das am Sonntag im Garten 
des Volkshauſes für die Mitglieder der freien Gewerkſchaften 
veranjtaltete Konzert, nahm einen ſchönen Verlauf. Sehr zahl⸗ 
reich hatten ſich die Mitglieder mit ihren Angehörigen einge⸗ 
funden und den Garten bis auf den letzten Platz beſetzt. Meiſter 
Tſchauner brachte ein auserleſenes Programm mit ſeiner wade; 
ren Schar zum Vortrag. Allgemein gefielen die früher popu⸗ 
lären alten Volkslieder und ſchneidigen Märſche, wofür ſtarker 
Beifall gezollt wurde. Der Wettergott war wieder einmal 
guter Laune und ſchenkte den Gewerkſchaftlern bis zum Schluß 
ſchönes Wetter. Der um die achte Stunde ſtark eingeſetzte Regen 
tat dem Konzert keinen Abbruch, weil man ſich ſchon in den 
Saal begeben hatte, um das Tanzbein zu ſchwingen, wovon 
auch reichlich bis um 2 Uhr nachts Gebrauch gemacht wurde. 
Voll befriedigt über den ſchönen Verlauf des Ganzen zog man 
den heimiſchen Penaten zu. A h 

Immer wieder Verfehrsunfälle. Es vergeht ſelten ein Tag, 
der nicht Verkehrsunfälle bringen würde. Mit Recht forſcht man 
nach den Urſachen und findet dieſe in den mangelhaften Beach⸗ 
tungen der Verkehrsordnung. Infolge der ſtarlen Ueberhand⸗ 
nahme dieſer Unfälle, hätten die Polizeiorgane ſchon längſt zu 
ſtrengeren Maßnahmen greifen müſſen, damit die Verkehrsord⸗ 
nung genauer innegehalten worden wäre. Empfindliche Be⸗ 
ſtrafungen derjenigen, die gegen die Verkehrsordnung verſtoßen, 
oder infolge zu hoher Geſchwindigkeit einen Unglücksfall ver⸗ 
urſachen, hätten beſtimmt die verſchiedenen Fahrzeugführer zur 
größeren Vorſicht gezwungen. Wie man hört, werden die Poli: 
zeiorgane jetzt mit aller Strenge vorgehen, um die an den Ver⸗ 
kehrsunfällen ſchuldigen Perſonen mit ſchweren Strafen zu be⸗ 
legen und auf dieſe Weile die Verkehrsſicherheit zu garantieren. 

Das alte Bauamt wird als Mietshaus dienen. 
alle Büros aus ſeinem Gebäude nach dem genen Rathauſe ver⸗ 
legt worden ſind, iſt man gegenwärtig daran, das alte Grund⸗ 
tück in Wohnungen umzubauen. Insgeſamt ſollen aus den 
Räumen 9 Wohnungen geſchaffen werden, deren Fertigſtellung 
nicht mehr lange auf ſich warten laſſen dürfte. Die Mieten 
wurden bereits feſtgelegt und bewegen ſich zwiſchen 17 bis 160 
Zloty. Wenn auch die Mieten nicht beſonders billig ſind, ſo 
haben ſich infolge der herrſchenden Wohnungsnot ſehr viele Be⸗ 
werber gemeldet, was auch verſtändlich erſcheint. 

Vom Rathauſe. Nachdem Stadtrat Grzec vom Urlaub 
zurückgekehrt iſt und die Amtsgeſchäfte wieder übernommen hat, 
tritt Stadtrat Adamek ſeinen Erholungsurlaub an. Stadtrat 
Grzec hat ſeine Vertretung übernommen. Ferner hat auch 
Stadtſyndikus Zajonc feinen Dienſt angetreten. 

Städtiſche Verſteigerung. Am Mittwoch, den 21. Au 
vormittags 10 Uhr, werden im Hofe des fd Tem 
depots, an der ulica Bytomska 19, verſchiedene Möbelſtücke, eine 
Büroeinrichtung und eine Wage verſteigert. ; 


Myslowitz 


Vom Eiſenbahnzug zermalmt. In der Na 

e auf Montag fanden Eiſenbahner auf 3 
ahnſtrecke Myslowitz—Oswiecim, kurz vor Brzezinka 
(Birkental), die Leiche eines vom Zuge überfahrenen und 
vollitändig zermalmten jungen Mannes. Die Birkentaler 
Polizei, die nach Bekanntwerden des Vorfalls am Unglücks⸗ 
orte erſchien, ſtellte feſt, daß der Verunglückte ein gewiſſer 
Bjähriger, lediger Eiſenbahnſchloſſer Paul Janotta aus 
Brzenskowitz iſt. Die Leiche wurde in die Leichenhalle des 
Birkentaler Krankenhauſes gebracht. Janotta iſt einem 
Unglücksfall zum Opfer gefallen. 
Beleuchtung des Schloßgartens. Am letzten Sonnabend 
wurde mit Hochbetrieb an der Beendigung der Selen tungs 
arbeiten gearbeitet. Es gelang auch die Arbeiten ſo weit 
fertig zu ſtellen, daß ſchon am Sonntag abend der Park im 
Glanze von 16 elettriſchen Lampen erſtrahlte. Dadurch ver⸗ 
liert der Park das 19 5 welches ihm bis jetzt in den 
ſpäten Abendstunden anhaftete. Es iſt geplant, die Beleuch⸗ 
tung nach grohſtädtiſchem Muſter auszubauen, woran aber 
aus finanziellen Gründen erſt nä us Jahr geſchritten wer⸗ 
den dürfte. Vorläufig müſſen die Bürger mit den 16 Lam⸗ 
pen vorlieb nehmen, die aber auch ihren Zweck erfüllen. h. 
Vandalen in Myslowitz. Vor kurzer Zeit berichteten 
wir über einige von Vandalenhand zerſtörte Bänke an der 
Myslowitzer Promenade am Slupnaer 1 In einer der 
tarke“ = 
hauſt, welche ihre Kräfte an den betonierten Böni 1 5 
Promenade ausprobierten und einige ſechs Bänke aus dem 
Boden hoben, die Sitze aus den Betonklötzen herausriſſen 
und die Betonteile zerſchlugen. Die Promenade bietet ein 
wültes Bild. Zu dieſem geſellt ſich noch der Umftand, daß an 
dieſer Stelle die Promenade wirklich einer Aufbellerung der 
Beſchützung benötigt. Vielleicht, daß das ſtädtiſche Bauamt 

auch der Promenade ihr Augenmerk zuwendet. h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Brandſtiftung. Im Grundſtück der Schwarzwaldſtraße 22 in 
Schwientochlowitz entſtand Sonnabend nachmittags ein 21 
cher Dachſtuhlbrand. Die Feuerwehr wurde alarmiert und löſchte 
das Feuer, konnte aber nicht verhindern, daß der entſtandene 
Schaden recht beträchtlich iſt. Sonntag nachmittag brach in dem⸗ 
ſelben Grundstück ein Kellerbrand aus, bei dem die Feuerwehr 
gleichfalls eingreifen mußte. Es iſt dies bereits das dritte Feuer 
5 dem genannten Grundstück in dieſem Jahre. Die Vermutung 

tegt daher ſehr nahe, daß bei dieſen Bränden regelrechte Brand⸗ 
tung vorliegt. Eine andere Brandſtelle tauchte Sonntag 


Male eine polniſche Arbeiter⸗Handballmannſchaft in 
gaſtierte. Schon am Sonnabend langten die Freien Turner in 


Nachdem 


Arbeiterſpork 


Die Freien Turner Kattowitz in Oppeln. 
Am vergangenen Sonntag veranſtaltete die Freie Turner⸗ 


ſchaft Oppeln ihr erſtes Sportfeſt, zu welchem auch an die Freien 
Turner Kattowitz eine Einladung erging und das Sportfeſt er⸗ 


hielt dadurch einen internationalen Charakter, da zum erſten 
Oppeln 


Oppeln an, wo ſie überaus herzlich empfangen wurden. Nach 
einem kurzen aber gemütlichen Kommers, bei welchem der Vor⸗ 
ſitzende der dortigen Freien Turner die Gäſte in Oppeln begrüßte 
und in einer trefflichen Ausführung auf die Verbrüderung des 
Arbeiterſports aller Länder hinpies, ging es mit einem froh en 


Frei Heil in die famoſen Quartiere. Hiermit ſprechen die Kat⸗ 


towitzer Handballer allen Quartierleuten noch einmal ihren herz⸗ 
lichen Dank aus. Die Hoffnung bleibt beſtehen, daß die Freien 
Turner die Oppelner Sportgenoſſen recht bald in Kattowitz be⸗ 
grüßen können werden. 

Am Sonntag, vormittags um 9 Uhr, wurde das Sportfeſt 
mit den leichtathletiſchen Wettkämpfen eröffnet. An den Kämpfen 
waren folgende Vereine beteiligt: Oppeln, Kreuzburg, Neuſtadt. 
Neiſſe, Großſtrehlitz und Kattowitz. Die Kattowitzer Leichtathle⸗ 


ten unterſchätzten wohl ihre Gegner und ſahen dann. wie weit 


ſie damit kamen. Die Kämpfe ſelbſt nahmen folgenden Verlauf: 
Vierkampf Sportler. 

1. Menzel W. (Oppeln) 242 Pkt., 2. Kluger (Neuſtadt) 236 
Pkt., 3. Laqua (Oppeln) 233 Pkt., 4. Menzel E. (Oppeln) 227 
Pkt., 5. Wieczorek (Kattowitz) 221 Pkt) 

Dreikampf Sportlerinnen. 

1. Basgier (Oppeln) 197 Pkt., 2. Loß (Oppeln) 160 Pkt., 

3. Wenzlaff (Oppeln) 145 Pkt. 2 
Vierkampf der Junioren. 

1. Todt (Oppeln) 266 Pkt., 2. Hanke (Neustadt) 281 Pkt., 
3. Libor (Oppeln) 209 Pkt. 

Einzel wettkämfe. 

1500⸗Meterlauf der Sportler: 1. Kukmann, 2. Kanſy, 3. No⸗ 
wok, alle Oppeln. 5 

1500⸗Meterlauf Junioren: 1. Todt (Oppeln), 2. Rzyttki (Kat⸗ 
towitz), 3. Urbanek (Oppeln). 

400⸗Meterlauf Sportler: 1. Kluger (Neuſtadt), 2. Laqua, 3. 
Marzal (beide Oppeln). | 

400⸗Meterlauf Junioren: 1. Hanke (Neuſtadt), 2. Gottwald, 
3. Todt (beide Oppeln). 2 

4%100:Meterjtafette: 1. Oppeln 50,1 Sek., 2. Kattowitz 51 
Sek., 3. Neuſtadt 51, Sek. 


Trommel ball. 

Oppeln 1 — Oppeln 2 112: 102 Pkt. 

Fußball. 

Freier Sportverein Neiſſe — Vorwärts Kreuzburg 2:0 (2: 0). 

Trotzdem die Kreuzburger überlegener ſpielten und mehr 
Routine aufwieſen, ſo unterlagen ſie doch dem agiler ſpielenden 
Gegner. Beiden Mannſchaften geben wir folgenden Rat: Um 
Fußball ſpielen zu können, müſſen ſie noch viel, ſehr viel lernen. 
Denn Fußball ſpielen beſteht nicht nur, um den Ball zu ſchlagen, 
ſondern man muß den Ball auch zu behandeln verſtehen. Um 
offen zu ſagen, beide Mannſchaften ſind im Fußball noch ſehr 
weit zurück. | 

Handball, 

Freie Turnerſchaft 1. Igd. Oppeln — Neuſtadt, Neiſſe, Kreuz⸗ 
burg komb. 3:1. 

In dieſem Spiel erwieſen ſich die Oppelner Jungen den kom⸗ 
binierten Sportlern überlegen und ſiegten auch verdient. 4 

Freie Turner Kattowitz — Freie Turnerſchaft Oppeln 20. 

Als letztes Treffen ſtieg das Handballſpiel zwiſchen obigen 
Gegnern, welches die Kattowitzer überlegen, aber nur knapp für 
ſich entſcheiden konnten. Die Oppelner zeigten ſich als ein flotter 
und ſchwer zu bekämpfender Gegner, ſo daß die Kattowitzer ganz 
aus ſich herausgehen mußten, um einen Sieg zu erzielen. Daß 
das Torreſultat ſo mager ausfiel iſt wohl auch dem Umſtand zu⸗ 
zuſchreiben, daß der Platz nach dem vorhergegangenen Regen 
ſchlüpfrig und der Ball zum Fangen zu glatt war. Der Katto⸗ 
witer Sturm wurde auch vom Pech verfolgt, denn was von den 
zahlreichen Schüſſen nicht ſcharf daneben oder an den Pfoſten 
ging, wurde eine Beute des guten Tormanns. Wenn die Kom⸗ 
binationsmaſchine bei den Kattowitzern nicht klappte, iſt nur 
darauf zurückzuführen, daß fie in Deutſchland wegen Paß⸗ 
ſchwierigkeiten nicht voll antreten können und Erſatz einſtellen 
müſſen. Die Oppelner Mannſchaft ſpielt einen ganz guten Ball, 
und irgendeinen Spieler aus derſelben hervorzuheben, wäre den 
anderen benachteiligen. Von den Freien Turnern wäre nur ſo 
viel zu ſagen, daß ſie ein von ihnen kaum gewöhnt ſchwaches 
Spiel vorführten. Der Schiedsrichter war dem Spiel ein gerech⸗ 
ter Leiter, nur darf er eine einmal gegebene Entſcheidung nicht 
ändern, ſonſt gibt er ſich vor den Spielern und bei dieſem Spiel 
recht zahlreich erſchienenen Zuſchauern eine Blöße. 

Nach dem Spiel verlebten die Sportler bei einem Tanz⸗ 
kränzchen noch ein paar fröhliche und gemütliche Stunden. Das 
Oppelner Sportfeſt wird allen Anweſenden, vor allem den Kat⸗ 
towitzer Sportlern, für lange Zeit in froher und dankbarer Er⸗ 
innerung bleiben. Bald ſchlug die Abſchiedsſtunde und mit einem 
kräftigen „Frei Heil!“ ging es via Kattowitz. Jodi. 


abends gegen 8 Uhr in der Langeſtraße auf, und zwar handelte 
es ſich um einen Stubenbrand, der von der Feuerwehr nach 
kurzer Zeit gelöſcht wurde. 

Beim Anblick ihrer toten Tochter geſtorben! Plötzlich ſta rb 
die 24 Jahre alte Hedwig Gorzolow und zwar an Herzſchlag. 
Als nun ihre 57 jährige Mutter Franziska Janiſzek ſich von dem 
Tode ihrer Tochter überzeugte, fiel ſie beim Anblick der Leiche 
in eine Ohnmacht, aus der ſie nicht mehr erwachte. Der Arzt, 
der hinzugeeilt war, mußte den Tod infolge Herzſchlag feſtſtellen. 

Ohne Einbrüche geht es nicht. Aus der Halle der Badean⸗ 
ſtalt in Friedenshütte wurde eine größere Menge Garderoben 
und Damenwäſche geſtohlen. Im Laufe der Unterſuchungen 
wurde feſtgeſtellt, daß eine gewiſſe Gertrud Podkowa aus Biel⸗ 
ſchowitz den Einbruch verübt haben ſoll, die dann verduftete. 


Rybnik und Amgebung 


Eine Knochenmühle auf der Knurowgrube. 

Auf allen Gruben kommen Unglücksfälle vor, aber auf man⸗ 
chen Gruben ſind ſie ſo häufig, daß ſie jedem Menſchen viel zu 
denken geben. Zu den letzteren Gruben zählen wir die Cleophas⸗ 
grube in Kattowitz, wo die Unglücksfälle infolge von Mißſtänden 
auf der Tagesordnung ſind. Auf dieſelbe Liſte gehört auch die 
Knurowgrube in Knurow, die der „Skarboferme“ gehört und mit⸗ 
hin zur Hälfte Eigentum des polniſchen Staates iſt. Jeden Tag 
wird aus dieſer Grube ein Unglücksfall gemeldet und die unglück⸗ 
lichen Arbeiter mit zerſchlagenen Knochen in das Krankenhaus 
geſchafft. Es it wirklich unerhört, daß auf einer Grube, wo der 
Staat Miteigentümer tft, ſoviel Mißſtände möglich find, da ſonſt 
die vielen Unglücksfälle nicht möglich geweſen wären. Die Ar⸗ 
beiterſchaft muß gegen die Mißſtände ganz entſchieden proteſtieren 
und von den Behörden verlangen, dort Ordnung zu ſchaffen. 
Laſſen wir aber die Tatſachen reden. Am 8. Auguſt wurde dem 
Arbeiter Auguſt Furgol der Arm zertrümmert. Am 12. Auguſt 
wurden durch den Unterbau drei Arbeiter ſchwer verletzt. Es ſind 
das die Arbeiter Ignatz Groboſch, Stanislaw Krzywa und Karl 
Wypich. Das geſchah vormittags, und anſtatt die Arbeit auf der 
Unglücksſtelle zu unterbrechen, ließ man die Arbeiter weiter ar⸗ 
beiten, obwohl die Gefahr des Kohleneinſturzes ſichtbar war. Das 
Unglück ließ auch nicht lange auf ſich warten, weil durch einſtür⸗ 
zende Steine der Arbeiter Ignatz Blacha zugeſchüttet wurde. Der 
Schwerverletzte wurde ins Krankenhaus geſchafft. Schon den 


nächſten Tag paſſierte dort wieder ein Unglück, und wieder wurde 


ein Bergarbeiter mit zerſchlagenen Knochen ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft, wo recht viele von ſeinen Leidensgenoſſen bereits liegen. 
Den nächſten Tag, nach den Unglücksfällen, wußte das Bergamt 
in Rybnik noch nichts. Es ſind ja nur Arbeiter und da braucht 
man die geſetzlichen Beſtimmungen nicht fo ſehr zu beachten. So 
urteilen jene, die ſich den Arbeitsertrag des Arbeiters aneignen, 
aber anders denken die Arbeiter, da es ſich hier um ihr Leben 
und um ihre Geſundheit handelt, alſo das einzigſte Vermögen, 
das der Arbeiter beſitzt. Hier kann jedoch nur die Organiſation 
helfen, die auf die Beseitigung aller Mißſtände hinarbeiten wird. 
Alſo hinein in die Organiſation! 


Feuer! Infolge unvorſichtigen Umgehens mit Feuer ent 
ſtand in der Scheune des Franz Bialki in Pſzow Feuer, das 
verschiedene Maſchinen und Vorräte vernichtete und dadurch 
einen Schaden von mehreren Tauſend Zloty verurſachte. 


Republik Polen 


Thorn. (Die Leichen zwei ermordeter Frauen 
gefunden.) In den Morgenſtunden des 6. d. Mts., wurden 
in dem Walde bei Slawkow, Kreis Thorn, die Leichen zweier 
Frauen gefunden, deren Identität bisher noch nicht feſtgeſtellt 
werden konnte. Die eine etwa 40 Jahre alt, blond, 1.60 Meter 
groß, trug einen kurzen Rock, der rot gefüttert war, ein rotes 
Kleid, weiße Beinkleider, ſchwarze Schuhe und gelbe Strümpfe, 
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Die zweite, ein Mädchen von etwa 13—15 Jahren war ebenfalls 
blond, Geſicht oval, blaue Augen, trug am Hals eine rote 
Korallenkette, bekleidet war fie mit einem grauen Mantel, neuen 
braunem Kleid, blauen Beinkleidern, hellen Strümpfen und 
Gummiſchuhen, Marke „Pepege“. Eventuelle Ausſagen, die zur 
har dienen könnten, find an den nächſten Polizeipoſten abzu⸗ 
geben. u ee 
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Deulſch⸗Oberſchleſien 
Gleiwitz hat über 107 000 Einwohner. EN 
Der Monat Juli hat der Stadt Gleiwitz eine weitere 
— der Einwohnerzahl gebracht. Schon im Vor⸗ 
monat Juni machte ſich ein Anſteigen der Zahlen bemerk⸗ 
bar; nach der Einwohnerftatiftit wurde am 1. Auguſt feſt⸗ 
geſtellt, daß Gleiwitz 107 004 Einwohner zählt. Vergleicht 
man die Ziffern des Vormonats, ſo ergibt ſich daraus, daß 
die Stadt Gleiwitz in den letzten vier Wochen einen 2 
von 226 Einwohnern gu verzeichnen hat. Das Verhältnis 
der Zu⸗ und Abgänge im Monat Juli zeigt folgendes Bild: 
Zugezogen ſind 93 Familien mit 565 Perſonen, 372 ledige 
männliche und 326 ledige weibliche Perſonen, 5 Witwer und 
17 Witwen. Verzogen ſind 56 Familien mit 365 Perſonen, 
346 ledige männliche und 320 ledige weibliche Perſonen, 
2 Witwer und 10 Witwen. Im Monat Juli fanden 661 
Umzüge ſtatt, und zwar ſind umgezogen 220 Familien, 230 
ledige männliche und 221 ledige weibliche Perſonen. Zur 
ſtandesamtlichen 8 gelangten im Juli 205 Ge⸗ 
burten und zwar von 98 Knaben und 107 Mädchen ſowie 80 
Sterbefälle von 44 männlichen und 36 weiblichen Perſonen. 


> 


Beuthen. (Am Gartenzaun erhängt.) Am Sonn⸗ 
tag mittag wurde ein Grubeninvalide aus Beuthen am Gartens 
zaun eines Hauſes auf der Thereſiengrube erhängt aufgefunden. 
Es liegt Selbſtmord vor, der Grund zur Tat iſt nicht bekannt. 
Die Leiche wurde nach der Leichenhalle des ſtädt. Krankenhauses 
überführt. a a 

Beuthen. (Selbſtmordverſuch durch Sprung aus zweiten 
Stockwerk.) Sonntag abend ſprang eine verheiratete Frau aus 
Beuthen in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus dem Fenſter ihrer 
im zweiten Stockwerk gelegenen Wohnung auf ein etwa zwei 
Meter tiefer liegendes Stalldach. Sie trug leichte Verletzungen 
davon und wurde in das Knappſchaftslazarett Beuthen einge 
liefert. Der Grund zur Tat iſt unbekannt. 

Gleiwitz. (Se Motorradunfall.) * 
der Sonntagnacht fuhr ein Motorradfahrer mit 1 n 
ein von Gleiwitz nach Laband fahrendes voll be 
Fuhrwerk mit voller Wucht herein. Der Motorradfahrer 
und ſein Mitfahrer wurden ſchwer verletzt und blieben 
bewußtlos liegen, ſo daß ſie in das e ee in Gleiwitz 
eingeliefert werden mußten. Das Fuhrwerk war wohl be⸗ 


des Wagens nur von vorn geſehen werden. 


„here Wachtmeister Hert Wachtmeister — tun Sie Ihre 
Pflicht u 


Mann aus! (Dumoriſt.) 
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leuchtet, die Laterne konnte jedoch wegen der hohen Ladung . 


nd schreiten Sie ein. Dort am Strande 5 ſich ein 


Im Geſellſchaftsraum 


Am Fenſter der Polarflieger Wilkins. (Das Bild wurde wäh⸗ 
rend der jetzigen Fahrt aufgenommen und abgeworfen.) 


Des „Graf Zeppelin“ Quarfier in Japan 
Sie ſtand einſt in Jüterbog (bei Berlin 


iſt dieſe Luftſchiffhalle. 


und mußte auf Grund des Friedens⸗ 


vertrages an Japan ausgeliefert werden. Den Aufbau bei Tokio, der unter Leitung der Herſtellerfirma 
Seibert⸗Saarbrücken geſchah, zeigt unſer Bild. 


Aukoſtehlen — die neueſte Mode 


Aber beim Verkauf wird man geſchnappt — Die Polizei iſt recht erfolgreich 


Ein Auto vor der Italienreiſe geraubt. 

Vor dem Hauſe Bamberger Straße 37 wurde früh 
zwiſchen 4 und 5 Uhr ein großer ſechsſitziger Chrysler⸗Im⸗ 
perial mit der Nummer JA 53655 geſtohlen. Der Wagen 
gehört einem Buchdruckereibeſitzer, der eine vierwöchige 
Italienreiſe antreten wollte. 

Nach Zeitungsnotiz. 

Die Autodiebſtähle in Berlin wachſen erſchreckend an. Im 
Jahre 1926 waren es nicht mehr als 24 geſtohlene Wagen, nur 
in der erſten Hälfte dieſes Jahres bereits 750; für das ganze 
Jahr dürften es alſo 1500 werden. Das nähert ſich amerikani⸗ 
ſchen Zahlen. Im Jahre 1925 wurden in Neuyork 12 000 Auto⸗ 
diebſtähle, in Chikago 7600 verübt. Aber während dort nur 
8 700 bezw. 5000 Autos zurückgefunden wurden, hatte die Ber⸗ 
liner Kriminalpolizei unter der Leitung des Kriminalkom⸗ 
miſſars Sennemeier mehr Glück. Im Jahre 1924 blieben nur 
vier Autos unauffindbar, und in dieſem Jahre nicht mehr als 
zehn. Von den 100 Autodieben im Juni wurden 30 gefaßt. 
Kriminalkommiſſar Sennemeier, der Leiter der Abteilung zur 
Bekämpfung der Autodiebſtähle, von dem dieſes Zahlenmaterial 
ſtammt, weiß auch ſonſt manches Intereſſante über die Herren 
Autodiebe zu erzählen. 

Herrenfahrer und Verſicherungsgeſellſchaften. 

Woher aber die ungeheure Steigerung der Autodiebſtähle? 
Nicht zuletzt dank der Zunahme der Herrenfahrer. Chauffeure 
ſind eine koſtſpielige Angelegenheit, die Autos ſtehen unbewacht 
auf der Straße und finden Liebhaber. Da erzählt z. B. die 
Polizei eines Tages die Meldung: ein herrenloſes Auto vor 
dem Stettiner Bahnhof! Die Beamten beſchlagnahmten den 
Wagen; zwei Tage ſpäter erſcheint der Eigentümer. Er war 
nach Danzig verreiſt, hatte das Auto für einige Tage einfach vor 
dem Stettiner Bahnhof ſtehen laſſen, um es ſogleich nach ſeiner 
Rückkehr beſteigen zu können. ; 

Ein anderer Fall: in Charlottenburg bleibt ein Auto die 
ganze Nacht über vor der Haustüre. Als der Beſitzer am Morgen 
durch das Fenſter ſchaut, ſieht er, wie ein Mann ſich an ſeinem 
Wagen zu ſchaffen macht. Er ruft ihn an, der Mann eilt davon. 
Der Autobeſitzer erſtattet Anzeige wegen verſuchten Diebſtahls 
gegen Unbekannt. { 

Die Herrenfahrer willen auch, weshalb ſie leichtfertig ſein 
können! Ihre Autos ſind ja verſichert, und werden ſie geſtohlen, 
ſo tragen nicht ſie, ſondern die Verſicherungsgeſellſchaften den 
Verluſt. Wer weiß, ob nicht letzten Endes ſo manchen Wagen⸗ 
eigentümers geheimer Wunſch iſt, daß ihm das Auto geſtohlen 
werde. Die Verſicherungsgeſellſchaften ſichern ſich gegen die Fahr⸗ 
läſſigkeit ihrer Klienten durch entſprechende Vertragsklauſeln. 
Welcher Art ſind aber die Autodiebe? 

In Tricks iſt man erfinderiſch. 

Es iſt jedoch durchaus nicht leicht, ein Auto zu veräußern, 
und es bedarf ganz beſonderen Raffinements, um einen geſtohle⸗ 
nen Wagen gegen den Zugriff der Polizei ſicherzuſtellen. Schließ⸗ 
lich kommt ſie doch hinter die Schliche. 

Der Beſitzer einer Autoreparaturwerkſtatt vollführte eines 
Tages folgendes Kunſtſtück: Er entledigte das ihm zur Repara⸗ 
tur übermittelte Auto der Nummer, ließ es an der Techniſchen 
Hochſchule begutachten, erhielt vom Landratsamt eine andere 
Nummer und eine Beſcheinigung auf die von ihm reparierte 
Maſchine, lieferte dieſe dem Eigentümer nach Wiederbefeſtigung 
der alten Nummer ab und beſorgte ſich durch einen Autodieb 
einen Wagen des gleichen Typs. An dieſen befeſtigte er die ihm 
vom Landratsamt beſtimmte Nummer, machte den Wagen ent⸗ 
ſprechend der Beſcheinigung zurecht und fuhr mit ihm ein halbes 
Jahr herum, — bis er gefaßt wurde. 

Auf Beſtellung arbeitete auch ein anderer Dieb. Ein men⸗ 
ſchenfreundlicher Privatchauffeur entſprach eines Tages den 
Bitten eines Kriegskrüppels, fuhr ihn ein Stück Weges und 
brachte für ihn ein Paket in eine Wohnung. Im Paket befan⸗ 
den ſich zwei Steine. Der Mann war aber mit dem Auto auf 
und davon, er hatte die Beſtellung, ein Auto gerade dieſes Typs 
zu ſtehlen. 

In Erinnerung iſt auch noch der Diebſtahl einer Mercedes- 
maſchine. Einer der Diebe hatte ſich als Wagenwäſcher verdun⸗ 
gen. Der Wächter wurde über den Haufen geſchoſſen und ein 
Mercedeswagen von dem Wagenwäſcher und den Kumpanen ent⸗ 
führt. Kurz vor der polniſchen Grenze gelang es dem Beamten 
des Kommiſſars Sennemeier, beide ſamt Maſchine zu faſſen. 

Ein geſtohlenes Auto ſpielte auch bei dem Ueberfall auf die 
Lichtſpiele in der Kantſtraße eine Rolle. Mit Hilfe des Wa⸗ 
gens gelang es den beiden jungen Leuten, ſich aus dem Staube 
zu machen. Ein Diebſtahl im eigentlichen Sinne lag hier aber 
nicht vor, und das Gericht ſprach die Uebeltäter von dieſer An⸗ 
klage frei. Und ſo iſt es größtenteils; der Autodiebſtahl iſt nur 
Mittel zum Zweck, in der Hauptſache ſoll er zu einer Vergnü⸗ 


gungsfahrt herhalten, oder die Diebe haben es auf verſchiedene 
Autoteile abgeſehen. 
Oft will man nur die Braut. 


So wurde z. B. eines Tages in Lübeck von einem jungen 
Menſchen ein Wagen in demoliertem Zuſtande zur Reparatur 
übergeben. Der Autobeſitzer, der ſeine Braut mit hatte, machte 
einen derart günſtigen Eindruck, daß der Beſitzer der Reparatur⸗ 
werkſtätte ihm ſogar mit 20 Mark aushalf. 

In Wirklichkeit war der Wagen in Berlin geſtohlen, und 
erſt als der Bräutigam den dritten Wagen zu ähnlichen Ver⸗ 
gnügungsfahrten entwendet hatte, wurde er von der Polizei ge: 
faßt. Die Geſellſchaft lehnte aber die Zahlung der Verſicherungs⸗ 
ſumme ab: der Schaltſchlüſſel war nämlich im Wagen liegen ge⸗ 
laſſen worden. — Ein anderes Berliner Auto wurde in Hamburg 
aufgegriffen. Die Entführer blieben unentdeckt. Vermutlich 
waren es, wie auch ſonſt größtenteils ganz junge Leute. 

Solche halbwüchſige Burſchen treiben z. B. ſeit langem in 
Charlottenburg ihr Unweſen. Es gilt als beſonders ſmart, wenn 
man Motorrad fahren kann, und ſo ſetzt man ſich auf ein Rad, 
das gerade unbewacht daſteht und fährt unbekümmert darauf 
los. Geht aber das Benzin aus und hat man kein Geld, neues 
zu kaufen, ſo verſetzt man in irgendeiner Schankwirtſchaft das 
Rad, iſt man genug gefahren, jo entnimmt man dem Auto 
einige Teile und verkauft ſie. 
liegen. ö 
Es gibt direkte Autodiebkolonnen; nicht ſelten ſind es immer 
dieſelben, mit denen der Kommiſſar Sennemeier zu tun hat. 
Die Strafen fallen nur gering aus und die Verſuchung iſt groß. 
So erhielt z. B. vor kurzem ein junger Burſche, der zwei Autos 
weggefahren hat, nur 40 Mark Geldſtrafe wegen Verletzung der 
Berufspflicht; er beſaß eben keinen Führerſchein. 

Wie die Polizei hinter die Schliche kommt. 

Es iſt nicht leicht, der Autodiebe habhaft zu werden, insbe⸗ 
ſondere wenn ſie keine Autoteile verkauft haben. Gefaßt werden 
in der Regel nur die, die etwas bei Händlern abgeſetzt haben. 
Dieſe ſind auf der Hut. Sie wiſſen, daß die Kriminalpolizei 
eine Kartothek führt, in der die Nummern der geſtohlenen Teile 
vermerkt ſind. Wird ein geſtohlenes Auto gefunden, und fehlen 
darin Teile ſo iſt die erſte Sorge der Polizei, daß ſie die Fabrik⸗ 
nummern derſelben feſtſtellt. Von Zeit zu Zeit nehmen die 
Beamten eine Kontrolle bei den Händlern vor. Alſo ſind ſie 
vorſichtig und fragen in der Regel, bevor ſie kaufen, ob das 
Stück von einem geſtohlenen Auto herrührt. Iſt das der Fall, 
ſo bitten ſie die Verkäufer noch einmal zu kommen und ſo kriegt 
ſie auch die Polizei. 

Nicht leicht iſt es auch, mit einem verſchwundenen Auto 
üder die Grenze zu kommen. Ein Funktelegramm fliegt unver: 
züglich an ſämtliche Städte, in denen Funkapparate beſtehen 
und an die Grenzorte. Nicht immer hilf das. So entkam z. 
B. ein Berliner Auto nach Rotterdam, ein anderes nach der 
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Ein japaniſcher Seeoffizier an Bord 
des „Graf Zeppelin“ b 
Die im Auftrage der japaniſchen Regierung erfolgende 
. des Kapitäns Fujiyoſhi hat Anlaß zu dem 
erücht gegeben, daß Japan das Luftſchiff nach Vollendung 
der Weltreiſe zu kaufen beabſichtige. 5 


Das Auto läßt man irgendwo 


Tſchechoſlowakei, drei Autos gelangten nach Polen und mehrere 
nach Wien. Während Holland, die Tſchechoſlopakei und Oeſter⸗ 
reich die geſtohlenen Autos ohne weiteres auslieferten, behielt 
Polen ſie für ſich. Einen Einzelfall bietet die Beſchlagnahme 
eines in Frankreich geſtohlenen Autos, das in Berlin geſtellt 
wurde. 

Im allgemeinen ſind die Schmerzen um geſtohlene Autos 
ja eine Angelegenheit begüterter Zeitgenoſſen. Arbeiter können 
ſich Autos noch nicht leiſten. Da müſſen dieſe erſt amerikaniſch billig 
und die Löhne amerikaniſch hoch werden. Wir ſind aber von 
amerikaniſchen Verhältniſſen noch ſehr weit entfernt, und da 
haben die Richter ſchon recht, wenn ſie die armen Teufel, die 
ſogenannten „Autodiebe“, nicht allzu ſcharf anfaſſen. Die Po⸗ 
lizei trägt aber an der Unachtſamkeit der Herren- und ſonſtiger 
Fahrer keine Schuld. Das mögen ſie ſich geſagt ſein laſſen. 


die Rächer feiner Adlerehre 


Ein Adlerweibchen, das die Ehe brach. 
Die Weihe als Hausfreund. 

Daß bei vielen Tieren ein ſtrenger Ehebegriff herrſcht, iſt eine 
naturwiſſenſchaftlich längſt erhärtete Tatſache. Wie Ehebruch bei 
ihnen empfunden und gerächt wird, dafür führt der engliſche 
Naturforſcher Murray ein in mehrfacher Hinſicht hochintereſſantes 
Erlebnis an. Murray hatte auf einem vorſpringenden Felſen im 
pyrenäiſchen Hochgebirge einen Adlerhorſt aufgeſtöbert. 
weit davon fand er ein höhlenartiges Verſteck, von wo aus er das 
Leben und Treiben des Adlerpaares genau beobachten konnte, 
ohne ſelbſt von den ſcharfen Augen der Raubvögel entdeckt zu 
werden. Anfangs fiel ihm nichts Beſonderes auf. Der Adler⸗ 
gatte betrug ſich gegenüber der Adlerin durchaus gentlemanlike, 
er ſorgte für ihr Futter und kargte, wenn er heimkehrte, nicht 
mit Liebkoſungen. Eines Tages nun machte Murray eine über⸗ 
raſchende Wahrnehmung. Bald nachdem der auf Raub ausgehende 
männliche Adler den Horſt verlaſſen hatte, fand ſich darin eine 
große männliche Sumpfweihe ein! Und ſiehe da! Der kühne Gaſt 
wurde nicht nur nicht abgewieſen, ſondern im Gegenteil von der 
„Königin der Vögel“ auf das zuvorkommendſte empfangen! 

Bald tauſchte man die zärtlichſten Liebesbeweiſe aus, 
ungeachtet der Gattenrechte eines Dritten. 

Was Murray weiter gewahrte, ſteigerte ſeine Verblüffung 
aufs Höchſte. Kaum hatte ſich der ehebrecheriſche Liebhaber aus 
dem entweihten Horſt fortgeſtohlen, ſo breitete die treuloſe Kö⸗ 
nigin die Flügel aus und flog zu einer in der Nähe befindlichen 
Quelle, badete ſich und reinigte mit erſtaunlicher Sorgfalt Feder 
um Feder; offenbar geſchah dieſes aus Furcht vor der feinen, 
ariſtokratiſchen Naſe des Herrn Gemahls. Denn Sumpfweihen 
beſitzen einen beizenden, durchdringenden Geruch. 

Dieſes Schaufpiel wiederholte ſich mehrere Tage hindurch, 
ohne daß der ahnungslos heimkehrende Adler von dem vorgefalle⸗ 
nen Betrug das geringſte merkte. Nun war die Neugierde des 
engliſchen Forſchers erwacht. Wie würde ſich der Adler verhalten, 
wenn er den Betrug merkte? Würde es eine häusliche Szene 
geben? Würde er die Ehebrecherin verſtoßen? Würde ſie ihn 
mit ihren Tränen herumkriegen? Oder würde er, ein ſtoiſcher 
Philoſoph, zur Tagesordnung darüber hinweggehen? 

Murray beſchloß, die Quelle derart zu verrammeln, daß die 
Adlersfrau nicht mehr dazu gelangen könnte. Ehe er ſich das 
nächſtemal in ſein Höhlenverſteck begab, hatte er die Badegelegen⸗ 
heit durch Erde, Steine und Zweige vollſtändig unzugänglich ge⸗ 
macht. Geſpannt wartete er nun das Folgende ab. Die Ein⸗ 


leitung und das Liebesſpiel verliefen programmäßig wie immer. 


Nachdem der Adler aus dem Horſt abgeſtrichen war, ertönte ein 
leiſer, ſchriller Pfiff — das Zeichen, durch das die ſchlaue Ehe⸗ 
brecherin ihrem Galan zu verſtehen gab, daß die Luft rein ſei. 
Es währte nicht lange, und die Weihe kam herbeigeflogen, Küſſe 
und Liebesſchwüre in großer Menge austauſchend. Nachdem der 
Flirt den programmäßigen Verlauf genommen und der feurige 
Don Juan ſich empfohlen hatte, ſtürzte ſich Frau Adler 
eiligſt herab zur Quelle, um mittels der oft erprobten Liſt den 
Gatten wie immer hinters Licht zu führen. 
Wie perplex aber war die Schöne, 

als ſie dieſesmal die gewohnte Bade- und Waſchgelegenheit ab⸗ 
geſperrt vorfand! Wohl verſuchte ſie es mit ihrem ſcharfen 
Schnabel und ihren rieſigen Fängen die Steine wegzuwälzen. 
Allein, ihre Mühe war vergebens! Die Zeit verſtrich, jeden Au⸗ 
genblick konnte der Gatte zurück ſein. So mußte ſie denn ſchließlich 
unverrichteter Dinge, mit klagendem Laut, zum Horſt zurückkehren. 

Nicht lange, ſo kam auch der Adler mit mächtigen Flügel⸗ 
ſchlägen herangerauſcht, in ſeinen Fängen ein erbeutetes Wild 
tragend. Kaum aber hatte er ſich auf dem Horſt niedergelaſſen 
und die Beute in Sicherheit gebracht, als er ſich, in maßlofem 
Entſetzen, mit einem unheimlich heiſeren Schrei hoch emporſchwang, 
in weiten Spiralen ſein luftiges Felſenſchloß umkreiſte, dann 
plötzlich wie ein Blitzſtrahl auf die treuloſe Gefährtin hernieder⸗ 
ſchoß und ſie mit zerriſſener Bruſt über den Felſen herunter⸗ 
ſtürzte. Nach dieſer ehelichen Tragödie verließ der „Rächer ſeiner 
Ehre“ eiligſt die Gegend und wurde von Murray nicht mehr 
wiedergeſehen. Robert Neil. 


Nicht 


Von Hund und Katz 


und was man in der Schulſtube davon hält 


Haben Sie den Walfiſch ſchon behandelt, die Katze, den 
Hund ſchon durchgenommen? 

Mit ſolchen Fragen konnte ſich vor nicht allzu langer Zeit 
noch der Schulaufſichtsbeamte jederzeit davon überzeugen, ob das 
vorgeſchriebene Stoffpenſum pflichtſchuldigſt drangekommen war, 

Ja, wir hatten den Hund ſchon „gehabt“, wie ein Beef⸗ 
ſteak, wir hatten ihn „beſprochen“ wie einen böſen Geiſt. Und 
das Ergebnis, in einigen fundamentalen Sätzen dem Gedächtnis 
eingerammt, fällt noch heute, nach Jahrzehnten, wie die Ware 
aus dem Automat: Hunde find Haustiere aus der Ordnung der 


Raubtiere. Sie ſchwitzen nie, laufen ſchief und beißen nach dem 


vorgehaltenen Stock. Die Wiſſenſchaft von der Katze gipfelte 
in ähnlichen, zu Chorſprechen, Diktat⸗ und Gedächtnisübungen 
verwendeten Sätzen, die aber kaum über die Weisheit des Kra⸗ 
kowiak⸗Verſes hinausgingen: 8 ? 
Der Katzen hat vier Beine, N 
an jeder Ede einen. en f 
Heute ſoll es ſchon Schulen geben, wo man die ganze Ver: 
ſammlung der ausgeſtopften Kreatur, die in Glasſchränken ein 
vergeſſenes Daſein führt, ſeelenruhig von Motten und Würmern 
verſpeiſen läßt. Jeder in zwangloſer Unterhaltung unternom⸗ 
mene Ausflug in die Naturgeſchichte bringt ja aus der nächſten 
Umgebung des Kindes ein ſolches Heer von Hunden und Katzen, 
Hühnern, Pferden und Kaninchen auf die Beine, und all dieſe 
Viecher ſind ſo quiecklebendig, daß man auf die ausgeſtopften 
oder abgebildeten Doppelgänger ruhig verzichten kann. 
Die nun folgenden Mitteilungen ſind ſtenographiſch feſtge⸗ 
haltene Bemerkungen aus einem Lehrgeſpräch mit Achtjährigen: 
Wenn die Hunde einholen ſollen, dann müſſen ſie es erſt 


lernen, daß fie nicht dabeigehen dürfen, wenn Fleiſch im Korb iſt. 


3a hab mal gejehen, wie ein Hund nach dem Bäcker gegan⸗ 
gen iſt. 
aufgemacht. Und hat den Korb im Maul gehabt. Und in dem 
Körb lag ein Zettel, da ſtand drauf, was der Hund holen ſoll. 
Wenn Lux was geholt hat, ſtellt er den Korb vor der Haus⸗ 
tür hin und macht mit dem Potjen die Brieſklappe hoch und 
bellt laut in die Klappe hinein, bis Kurt aufmacht. Dann läuft 
er rein und ſtellt den Korb auf die Treppe. 5 

Hunde dürfen gar nicht in den Laden rein. Da hängt jedes⸗ 
mal ein Schild: Das Mitbringen von Hunden iſt verboten. 

Ja, das iſt auch übel, die machen überall hin. 

Die heben immer gleich das Bein hoch. Anne Aſcheimer, 
anne Bäume, anne Straßenecken, anne Laternenpfähle. An un⸗ 
ſerem Gartenzaun auch immer. 5 

Die Hunde wühlen immer in den 
nicht vielleicht doch noch ein Knochen drin iſt. 

Wo der Hund wohnt, da klaut er nichts. Mein Onkel hat 
einen Hund, dem haben wir mal ein Stück Wurſt hingelegt. Da 
hat mein Onkel geſagt: Das gehört uns aber nicht. Der Hund 
wußte das gleich und iſt nicht dabei gegangen. 

Wenn ein Mann blind iſt, dann hat er einen Hund, den hält 
er an der Leine. Wenn die Straße zu Ende iſt, jet der Hund 
ſich beim Saumſtein hin. Dann weiß der Mann Beſcheid, daß er 
runter gehen muß. Kommt auf der Straße ein Auto, dann zieht 
der Hund an der Leine. Dann bleibt der Blinde ſtehen. Der 
Hund weiß immer, wo der Mann hin will. 


e e ſitzt jeden Tag vor der Landbude, 
enn da einer vorbei kommt, ſo fängt er an zu bellen. Abends 
wenn die Arbeiter nach Haufe gegangen find, dann fault er. 
le sten 15 ch Hauſe gegangen find, dann fault er, 
ab geſehen, wie ein Hund von der Straßenbahn üher- 
fahren worden iſt. Der Hund hat geblutet, be; a er 
Er hat immer gejault und gezappelt, als wenn er aufſtehen 
wollte. Ein Mann hat ihn weggetragen. 5 
Schaut nicht aus jeder kindlichen Beobachtung ib⸗ 
hajtige Leben uns an? Wie friſch iſt das alles, i 
der papiernen Weisheit des dozierenden Schulmeiſters! Und iſt 
nicht alles zur Sprache gekommen, was das Thema an Ausweis 
zungen nur zuläßt? Das erziehliche, das hygſeniſche, das ſoziale 
Moment, Tierliebe, Tiergefährdung, Tierſchutz? Das Weſentliche 
Ba aa ins Ethiſche, bietet ſich allenthalben dar. Da kom en 
;. 8 Tierquälereien, Unarten, die fait jedes Kind 75 7 1 55 
dae e n u es e ee inge l 
5 und de i i 
derungen regen ſich ſpontan: et e 3 
Wie gemein! Die Tiere wollen ebenſo 
5 1 gut leben wie di 
Menſchen. Das ſind richtige, feige Kerls, die das nt a 
Ruhe ia Ihe daß fie gleich tot wären. Die muß 
en, dann kommen ſie ins Gefä 5 
dag . 55 ins Gefängnis, dann wollen ſie 
Es muß geradezu bedenklich ſtimmen, wenn man 
nur allzu häufig der Anlaß zu den tierquäleriſchen Nei ungen 
der Kinder im Vorbild der Erwachſenen liegt. Gehört ni t auch 
Schlachten hierher, bei welchem die Kinder ſo manches Mal 


Augenzeugen ſind? 
Meine Mutter hat das Rouleau runtergelaſſen, d i 
* ü — 1 a 
nicht ſehen, bekennt ein Achtjähriger, wir haben es er 
fie ein Beil genommen und haben dem 


geſehen. Erſt haben 
Schwein vor den Kopf geſchlagen. Da war es noch nicht tot. Da 
genommen und hat es ihm um den 


hat der Schlachter ein Band 
Mund gelegt, daß es nicht ſchreit. Dann hamſe ein ſcharfes 
und wo er geſchnitten hat, kam das Blut. 


Meſſer genommen, 
Und der Schlachter iſt beigegangen und fühlt da ordentlich rein 
hat feſte in dem Blut rum⸗ 


wo er geſchnitten hat. Mein Vater 
Und hat geſagt: Haſte Durſt? Trink man das Blut 


gerührt. 
aus, das ſchmeckt ſchön. 

Tiere ſind unſere Freunde — darin ſind ſich alle nt 
die Schweine in dieſe Freundſchaft mit geen eh 
tiglige Frage die ein langes Für und Wider hervorruft. Wit 
dürfen kein Fleiſch mehr eſſen, meinten einige. Als wir aber 
nachfragten, wer von den Kindern im Landheim auf das Fleiſch 
verzichtet habe, da waren es bloß drei. Schließlich fand Erni 
die ſehr feine diplomatiſche Löſung: Wir wollen die Schweine 

2 gar nicht leiden mögen, weil wir ſie ja doch ſchlachten 


woll 

Der nahe Umgang mit einem Tier weckt Gefühle menſchli r 
wi ſozialer Verbundenheit. Tiere, die ſchwere Arseif Den 
B ſind ſelbſt Arbeiter und unſere Teilnahme gewiß wie 
en r oder Bruder oder Nachbar. Ein Zwölfjähriger, der ſich 
N r im Stall eines Fuhrwerksbeſitzers aufhielt, verſetzte ſich in 
iner Niederſchrift in die Seele eines Droſchkengauls, der bei 
Glatteis traben ſoll: f 
A erke du man zu, denkt das Pferd. So lange es mir nicht 
: eh tut, renn ich nicht. Ich behalte die Ruhe. Au, jetzt nimmt 
er Kerl das dicke Peitſchenende und haut mich. Plumps, fällt 
man auf den Hintern, auf das harte Pflaſter. Nun ſieh nur zu, 
wie du mich wieder hochbringſt. Da kommt ein Schutzmann, das 
. zechte. Er notiert alles, dann jagt er, was gemacht werden 
oll: Legen Sie dem Pferd einen Sack unter die Vorderfüße, 


ſieht, wie 


Aſcheimern rum, ob da 


Da hat er den Potjen genommen und hat die Tür 


damit es nicht ausrutſcht! Wahrhaftig, nun kommt der Kerl mit 
einem Sack; da muß ich mich wohl bemühen. Jetzt geht die 
Quälerei von neuem los. Konnten wir doch bloß mal tauſchen; 
dann ſitz ich auf dem Bock und du ziehſt den Wagen! 
Dozierender Unterricht oder freies Lehrgeſpräch — beides 
kann verfehlt ſein, wenn ſich die Schularbeit mit der bloßen 
Gewinnung von totem Gedächtnisſtoff erſchöpft. Es gilt, in die 


Die Beurteilung des v 


Region der Willenbeeinfluſſung vorzuſtoßen, die innere Haltung 
des Kindes Tieren und Menſchen gegenüber zu verändern. Tier⸗ 
reich und Menſchenreich ſind durch eine unabſehbare Fülle von 
Beziehungen miteinander verbunden, und Gefühlloſigkeit, Roheit 
und Ausbeutungstrieb, genährt durch ein profitgieriges Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtem, bedrohen eins wie das andere. Auch das Tier, ob 
es nun Arbeit leiſtet oder nur der Genoſſe unſerer Freuden und 
Leiden iſt, verdient unſer Solidaritätsgefühl. Tierverbundenheit 
und Gemeinſinn im Geſellſchaftsganzen ſind eins. Erſt wenn der 
Unterricht am lebendigen Tier zu dieſer Erkenntnis führt, hat 
er das Raritätskabinett der ausgeſtopften Kreatur überwunden. 
Pc Karl Dank. 


orausſichtlichen Ergebniſſes der Haager Konferenz ſchwankt zwiſchen frohlockendem Optimismus und 


ſchwärzeſtem Peſſimismus. So bald ein Hinder nis überwunden iſt, taucht ein neues auf. a 
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Von Ricardo 


Hören Sie zu, Sie kennen doch Salzsäure, ja? Natürlich. 
es iſt jene gelbliche ätzende, beißende Flüſſigkeiet, die in fait 
jedem Haushalt als Reinigungsmittel gebraucht wird. Mutter 
reinigt damit mit Vorliebe den Ausguß in der Küche und die 
Lokusſchaukel. Es ift ein heimtückiſches Zeug, dieſe Salzſäure, 
lie führt die chemiſche Formel H. Cl. und heißt demnach auch 
Chlorwaſſerſtoffſäure, man verbrennt ſich daran die Finger, 
ſie löſt Metalle wie Eiſen, Zink, Nickel, Zinn, auch wirkt ſie, 
tropfenweiſe und chemiſch rein, getrunken, belebend auf die 
Verdauung. Man ſieht, eine vielſeitige Säure! Die Vor⸗ 
ſchriften für den Handel mit Giften und Säuren beſtimmen, daß 
Salzſäure ausſchließlich nur in ſechskantigen, ſogenannten Me⸗ 
dizinflaſchen, verabfolgt wird, und deshalb findet man ſie ſo 
häufig im Haushalt aufbewahrt in Bier⸗ und Selterflaſchen, 
in Kognakpullen oder in Eſſigfläſchchen. Die deutſchen, be: 
ſonders die deutſchen Hausfrauen, ſind hierin ſehr großzügig. 
Vorſchrift hin und Vorſchrift her, wenn man doch nun mal ſehr 
dringend Salzſäure gebraucht und hat keine geeignete Medizin⸗ 


flaſche (die unter Brüdern ihre 10 Pfennige kostet!) zur 9 


du lieber Gott!, dann nimmt man eben eine Bi erflaſche. 
por immer einen Kaufmann, der feinen Verkaufsvorſchriften 
durch die Zeilen ſieht und juſt 'ne einmalige Ausnahme macht. 
Er klebt ja als ordentlicher Menſch, der er iſt, eine vorſchrifts⸗ 
mäßige, rot auf weiß e Signatur auf die Bierflaſche, 
die außerdem noch durch einen Totenkopf vor Mißbrauch warnt. 
Na ja, und wenn das kleine Etikettchen im Küchendampf ab⸗ 
weicht, dann iſt eben in der Bierflaſche eine gelbliche Flüſſig⸗ 
weiß ja, in dieſer Pulle befindet ſich die Salzſäure. Alles in 
keit ohne nähere Bezeichnung, aber das macht nichts, Mutter 
Ordnung! 

So iſt das im Leben, und alte Frauen pflegen nicht mit 
Unrecht zu jagen: ja, ja, das Unglück ſchreitet ſchnelll, obwohl 
ich noch nie Anglück habe ſchreiten ſehen, aber auch das macht 
nichts. Tatſache iſt jedenfalls, daß die Salzſäure dem Gaſtwirt 
Alois Rübenhaupt nicht nur eine ſchlafloſe Nacht bereitete, 
ſondern auch noch eine andere verwunderliche Merkwürdigkeit 
im Gefolge hatte. 

Alois Rübenhaupt ift ein kleiner mickriger Trottel; durch 
den täglichen Alkoholkonſum auf eigene Rechnung mit ſeinen 
Nerven nicht in beſter Ordnung, kann es geſchehen, daß er einen 
zerfahrenen Eindruck macht. Ja, ſein Gedächtnis iſt nicht das 
beſte und nur dieſem Umſtand iſt es zuzuschreiben, daß die pein⸗ 
liche Verwechſlung mit der Salzſäureflaſche paſſieren konnte. 

Kommt da eines ſchönen Tages ein trauriges Individuum, 
ein Stromer, ein Landſtreicher, kurz, eine zweifelhafte Exiſtenz, 
in Alioſen Rübenhaupts Kneipe und bittet ihn demütig um eine 
milde Gabe oder — der Herr verſtehe das bei Gott nicht falſch — 
nein, er ſei kein Trinker, wenn ſeine Garderobe auch ſchäbig 
genug ſei, um ſolche Gedanken zu erwecken, nein, aber er habe 
ſolche Magenſchmerzen und ob der Herr Wirt nicht ein kleines 
Gläschen .... Nun, Alois Rübenhaupt iſt kein ſchlechter Kerl 
. ſoll er nicht mal dem armen Teufel ein Gläschen 
gratis \ ’ 

„Hier, Mann, trinken Sie, proft!“ jagt Alois Rübenhaupt, 
der Wirt, leutſelig und füllt dem Mann aus einer Flaſche, die 
er unter dem Büfett vorholt, ein großes Glas mit einer gelb⸗ 
lichen Flüſſigteit. (Aha! der Leſer merkt ſchon: jawohl, es war 
Salzſäure; Frau Rübenhaupt hatte am Tage vorher im Lokal 
geputzt und die Kognakflaſche mit der Salzſäure dort ſtehen 
laſſen. Ja, ja, doch, ein Unglück ſchreitet ſchnell ...) 

Nun aber: Zunächſt mal trinkt der arme Wengtiner das 
Gläschen Salzſäure, verdreht ein wenig die Augäpfel, jagt danke 
ſchön!, lüftet ſeinen randloſen Filz und geht. Und kaum iſt der 
Mann draußen, da bemerkt Dlois Rübenhaupt die ſchreckliche 
Verwechſlung und kriegt einen Mordsbammel. Er fängt an zu 
zittern, brüllt nach ſeiner Frau und macht ihr eine entſetzliche 
Szene. f 

„Verfluchte Weiberwirtſchaft!“ heult er, „der arme Deuwel 
wird im Straßengraben verrecken, und ich, ich, der bisher un⸗ 
beſcholtene Alois Rübenhaupt, bin ſchuld daran. Die Polizei 
wird die Todesurſache entdecken, mich als Täter eines fahrläſſi⸗ 
gen Mordes, jawohl, ſahrläſſigen Mordes, verhaften und meine 
Konzeſſion iſt futſch. Ogottogottogott! warum mußte ich dieſe 
rerdammte Klara heiraten? Salzsäure. Salzſäure! ... Der 
arme Kerl...“ f 

So brüllte und wimmerte Alois Rübenhaupt den ganzen 
Tag, er ſoff unentwegt, um ſein peinigendes Gewiſſen zu be⸗ 
täuben, denn er iſt, wie geſagt, 'ne biedere Haut und im Grunde 
genommen, kein ſchlechter oder gar roher Menſch. Er hat Ge⸗ 
wiſſen! Und dieſes Gewiſſen trieb ihn am nächſten Morgen 


ſehr früh aus dem Bett ins Lokal, wo er bleich und übernächtigt 
zunächſt mal einen Magenbittern genehmigte und traurigen Her⸗ 
zens an den armen Salzſäureſäufer dachte. f 

Aber ſiehe da, noch ſtand Alois Rübenhaupt ſinnend hinter 
der Teke, da geht die Tür — und wer kommt rein? Erraten! 
Das Indnvidiuum von geſtern! Friſch und fröhlich! O, wie 
hüpfte da Aloiſens Herze! Am liebſten wäre er dem Landſtreicher 
um den Hals gefallen und hätte ihn abgeküßt, aber die Bart⸗ 
ſtoppeln im Geſicht des Fremden ließen ihn zurückhaltend ſein. 

„Morgen, Herr Wirt!“ rief der Fremde, „heut kauf ich mir 
einen, bitte ſchön, geben Sie mir einen großen!“ Und er zählte 
Lic und geübt einzelne Kupferpfennige auf das Blech des 

iſches. N 

„Bitte ſehr, bitte ſehr!“ beeilte ſich Alois Rübenhaupt zu 
antworten, und in ſeiner freudigen Stimmung, daß dem armen 
Manne anſcheinend die Salzſäure geſtern nichts angehabt hatte, 
beſchloß er ihm eine auserleſene Freude zu machen. Er holte 
die Flaſche mit echtem franzöſiſchen Kognak! (das Glas 75 Pfen⸗ 
nige wert!) und goß ein. FFP 
Während der Mann ttinkt, bedächtig und genießeriſch lang⸗ 
ſam trinkt, ſtrahlt Alois Rübenhaupt über das ganze rötliche 
Geſicht. Ei, wird der über den Tropfen jtaunen... ; 
Aber ach! Was ift denn das? Hart ſetzt der Fremde das 
leere Glas auf den Tiſch, bitter und vorwurfsvoll blickt er den 
Wirt an und ſagt zögernd: g 
„Herr Wirt, das verſtehe ich nicht! Geſtern, da gaben Sie 
mir umſonſt ſo einen herrlichen, ſchönen, ſcharfen, den man auch 
in der Kehle ſpürte; heute komme ich extra zu Ihnen, mir einen 
kaufen, und da geben Sie mir dieſen ſchwachen Dreck. Dieſe 
Kindermilch, ganz ohne Prozente Sprit? Das hatte ich von 
Ihnen nicht gedacht.“ 
Sprachs, ging kopfſchüttelnd und ließ Alois Rübenhaupt mit 


offenem Munde zurück. 


Europa und Afrika 
Bilderbuch einer Stadt. 
Auf das Pflaſter des Plac Mohammed Aly knallt ägyptiſche 
Sonne achtundvierzig Grad Celſius im Schatten. Afrikaniſche 
Hitze ſteht über Alexandria wie ein Geſtirn. Tropenſommer brütet 
wie dumpfes Narkotikum in ſchweißigen Leibern ermüdeter Men⸗ 
ſchen. Faſt geräuſchlos gleiten elegante Automobile dahin; 
Schwaden von Benzingeſtank zerflattern im kümmerlichen Luft⸗ 
zug der Straßenecken. Neben anderen Händlern am Eingang der 
Börſe ſteht der junge Ibrahim Khamar und verkauft ſeidene Her⸗ 
renſocken. Vier europäiſche Worte kennt er, und preiſt mit ihnen 
ſeine Ware an. Die ſchrille Stimme ſtößt in das Gewühl der 
Paſſanten: „Moddäää! Charleſton! Pazifismus! Bonmarchee!“ 
Alexandria! Noch geht durch den Klang dieſes Namens ein 
Zittern, ein Raunen, das von den Schickſalen einer dreitauſend⸗ 
jährigen Geſchichte weiß und herüberklingen wird in ferne Ewig⸗ 
keit! Immer noch, wenn auch ſpärlich, ſtreicht durch dieſe euro⸗ 
päiſchen Straßen der alte Orient. Schillerndes Moſaik in grauem 
Geſtein! Orient mit Leben, Luſt und Laſter, Buntheit und Betrug! 


. * 


Küſte zu. Wenn man von See kommt, wachſen aus dem Horizont 

ſchlanke Türme, leuchtet der Palaſt des Khediven und dahinter 
ſchimmern die Quader weißer Häuſerreihen auf. Still und er⸗ 
haben, gleich einem Gedankenſtrich, rahmt ſie das gelbe Band der 

Wüſte ein. Spärliche Wäldchen dunkelgrüner verſtaubter Palmen 
träumen über flachen Dächern und beugen ſich gleichſam, 
als wären fie traurig, daß durch ihren Schatten die Tram 
bahn rattert, neidiſch, daß die ſtählernen Kräne im Hafen 
höher gewachſen ſind als ſie ſelbſt. ö 1 


die Reeling. Männer im Burnus, rot, blau, braun, weiß, alle 
Farben! Mittſchiffs it Jahrmarkt, Warenlager liegen herum, 
Jünglinge verſchlucken Schwerter, laſſen ſie im Schwung wieder 
aus der Kehle ſpringen, Unterwäſche wird verkauft, Poſtkarten, 
Obſt, ſeidene Damenkleider .. Fakire werfen Schlangen 5 
die Planken. Bordelladreſſen werden uns zugeſteckt. „Wieviel 
ſchöner iſt das Leben am Land,“ denken die Matroſen und ver⸗ 
graben die Billetts im tiefiten Grund der weiten Hoſentaſche. 
Kinder verrenken die Glieder, ſchlagen Purzelbäume er 

heiße Deck: „Backſchiſch, Badigiih, Effendi!“ Ein zer 
Rieſe aus dem Sudan, mit den Narbenzeichen ſeines Stammes 
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Faſt immer treibt eine leichte Brife gutmütige Wellen der 


Kaum hat das Motorboot der Hafenpolizei das Fallreep un- . 
ſeres Schiffes verlaſſen, jo klettert es ſchon von allen Seiten über 


chwarzer 


im Geſicht, will mir abſolut einen Füllfederhalter verkaufen 
und beginnt als Einleitung dazu: „Der Krieg war ein Unglück 
für die ganze Welt, pour tout le monde, darum kaufen Sie Füll⸗ 
federhalter „Pax“ (Frieden).“ Um den Kapitän drängt ſich die 
Schar der Schiffswächter, hält ihm verſchmutzte Zeugniſſe unter 
die Naſe: „Ick gute Wackmann!“ „Capitano ick beſſer!“ „Ich gute 
deitſchſprecken, nix ſchlafen, nix ſtehlen!“ „Capitano, ick Abkari! 
Du verſtehen mir? Viva Deitſchland!“ Einer wird herausgegriffen 
und beginnt bei Sonnenuntergang ſeine Wache. „Ick nix ſchlafen, 
beim Bart des Propheten!“ Um Mitternacht jagen wir ihn von 
Bord. Sein Schnarchen war ar in unſere Kabinen zu hören. 


Die Straßenbahn hat 4 zweiter und dritter Klaſſe, und 
, wie bei uns, immer überfüllt. Mir gegenüber ſitzt ſehr 
kniefrei, ſehr mondän, ein europäiſcher Backfiſch und zieht mit 
rotem Stift den ſüßen Schwung ſeiner Lippen nach. Neben ihm 
neſtelt ein verſchleiertes Araberweib mit gelaſſener Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit ihre Bruſt aus den weiten ſchwarzen Tüchern 
und ſäugt ſein Kind. Europa und Afrika! 

* 


Im arabiſchen Cafee eines abgelegenen Gäßchens ſpielt man 
Schach. Mit überſchlagenen Beinen ſitzen ſie auf der Erde und 
ſpielen. Wie lange ſchon — wie lange noch? Zeitlos iſt alles 
hier, zeitlos und wunderlich. Ja, man iſt faſt zu glauben ver⸗ 
ſucht, daß der alte Khalil Abdullah, der tagein, tagaus, durch 
den Dampf ſeiner Khiffpfeife träumt, die Stunden kommen hört 
und ſieht, wie ſie im gelben Sand der Straße entgleiten. Tage 
gehen hier vorüber, Jahre, Jahrtauſende, wie etwa ein Seufzer 
verklingt, ein ſchwerer Seufzer. Abdullah lauſcht ihm, aber man⸗ 
cher hört ihn kaum. Morgenland ewig und ewiglich! 

* 


Es gibt Tageslotterien. Jeden Mittag iſt Ziehung. Hundert 
Pfund Hauptgewinn! Tauſend Menſchen verkaufen Loſe: auf der 
Straße natürlich. Kinder zwängen ſich durch die Reihen der 
Kaffeehaustiſche und bitten ſtumm, das Los in der Hand, Hunger 
im Blick. Alte Weiber ſchleichen von Tür zu Tür: „Kauft Loſe, 
Senores, bitte, bitte...“ Eine Frau kannte ich, die ſich mühſam 
dahinſchleppte, immer einer Ohnmacht nahe ſchien, wenn ſie nichts 
verkaufte. Zuweilen — wenn nicht gerade ein Schutzmann in der 
Nähe war — brach ſie zuſammen. In einer Hafenkneipe habe ich 
fie ſterben ſehen. „Opiumvergiftung!“ ſagte einer der Anweſen⸗ 
sen. „Schauſpielerin!“ lächelte höhniſch der Polizeikommiſſar, 
der in ihrem Ausweis herumgeblättert hatte. 

Im Hafen iſt ein Araber Lotteriehändler. Er raſt über die 
Decks der Schiffe, ſchreit theatraliſch: „Grande Fortuna! Porco Dio! 
Grrrande Fortuna, Seno!“ verdreht die Augen, ſchraubt ſeine 
Hand dem Himmel entgegen, als gälte es, ein Glücksgeſchenk Allahs 
zus der Luft zu greifen. „Grrande Fortuna! Porca Madonna!“ 

* 


Um ein Uhr nachts iſt es ſtill geworden am Place Mo⸗ 
hammed Aly. Finſtere Geſtalten ſtehen an den Straßenecken 
und warten auf ein verſpätetes „Geſchäft“, wie ſie das nennen. 
Ein Fiaker trabt heran. „Alemani? Deitſch?“ — „Ja.“ — 
„Bravo, ſcheene! Deitſche ſentimental, machen wir Mondſchein⸗ 
partie, Mond ſoo ſcheene, Herr Baron!“ 


Erlauſchtes und Erlebtes 
Von Arnold. 

Ein Rummelplatz an der Peripherie der Stadt. Menſchen⸗ 
gedränge unter milchigem Bogenlampenflimmern, dünnes, hohes 
Mädchenkreiſchen vom rotierenden Karuſſel her. a 

Unter vielen Buden jteht eine größere, knallig, lichtüber⸗ 
flackert. Grelle Plakate, mit groben, patzigen Buchſtaben be⸗ 
ſchmert, verkünden ſtolz: „Marco, der römiſche Herkules!“ Vor 
der Bude ſteht, in Hemdsärmeln, der Austufer neben ihm ein 
imponierender Kerl, ein Koloß mit Mammuthänden ein imi⸗ 
tiertes Leopardenfell dekorativ um die breiten Schultern ge⸗ 
wunden. Dicke Muskelwülſte ſpielen unter der grobporigen 
Haut. 

„Immer ran, meine Herrſchaften!“, animiert der Ausrufer 
mit heiſerem Getöſe, „hier iſt's richtig, hier iſt was los. Hundert 
Mark zahle ich demjenigen, der die Kraftkunſtſtücke unſeres Her⸗ 
kules nachmachen kann. Hundert Mark!!!“ 

Staunen und ſtumme Ehrfurcht rings im Kreiſe. Kommt 
ſtill und beſcheiden ein Mann, ſteigt die beiden Stufen zur Bude 
empor. „Bitte ein Billett“, ſagt er. Legt einen Zahnmarkſchein 
hin. 


Die Dame an der Kaſſe, vollbuſig, wurſtfingrig, ſtarrt auf 
die Banknote, zuckt dann die fetten Achſeln. „Haben Sie's nicht 
kleiner“, fragt fie darauf, „joniel kann ich leider nicht wechſeln!“ 

„Hunder Mark demjenigen ..., tropeteten unaufhörlich 
der Ausrufer. 

* 

Im ae iſt plötzlich die alte Dame geſtorben, die 

5 etwas ſeltſam im Kopf war. Geſtern haben ſie ſie abge⸗ 
0 

Mittags belauſche ich den Portier, der, auf ſeinen Beſen ge⸗ 
ſtützt, den Fall mit dem Briefträger erörtert. 

„Nun iſt fie alſo tot“, ſagte er nachdenklich. 
ja bei der nicht zu erben fein.“ 

„Wer zahlt denn das Begräbnis?“, forſcht der Poſtbote. 

Der Portier zieht die Augenbrauen hoch: „Na ſelbſtverſtänd⸗ 
lich die Sterbekaſſe“, meint er. „Die Olle war ja da eingekauft. 
Wiſſen Sie, das muß man heutzutage! Ich werde das mit mei⸗ 
ner Frau auch ſo machen, aber wenigſtens ſo hoch, daß beim 
Todesfall mindeſtens 'n ſchwarzer Anzug für mich rausſieht. 
Denn, ſehenſe mal, das geht doch nicht, daß ich nachher wie 'n 
Pennbruder dem Sarg hinterherlaufe!“ 


„Na, viel wird 


Kattowitz — Welle 416,1 


Mittwoch. 16.20: Schallplattenmuſik. 
Konzert von Warſchau. 19.20: Vorträge. 
gramm von Warſchau. 23; Franzöſiſch. 

Warſchau — Welle 1415 

Mittwoch. 12.05: Schallplattenmuſik. 15.20: Vortrag. 16.30: 
Kinderſtunde. 17.25: Vorträge. 18: Soliſtenkonzert. 20,05: Vor⸗ 
trag. 20.30: Abendkonzert. Anſchließend die Berichte und 
Tanzmuſik. 


17.25: Polniſch. 18: 
20.30: Abendpro⸗ 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, 21. Auguſt. 16: Jugendſtunde. 16.30: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 18: Abt. Welt und Wanderung. 18.30: Abt. 
Rechtsſtunde. 19.25: Für die Landwirtſchaft. 19.25: Abt. Ge⸗ 
ſchichte. 19.50: Blick in die Zeit. 20.15: Wellen um Reginald. 
21.30: Uebertragung aus Gleiwitz: Heiteres Geplänkel in Wort 
und Bild. 22: Die Abendberichte. Funktechniſcher Briefkaſten. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 

Die diesjährige fällige Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung wird am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in 
Kattowitz, Zentralhotel, abgehalten. Tagesordnung: 1. Be⸗ 
qrüßung. 2. Geſchäftsberichte: a) des Vorſitzenden, b) des Bi⸗ 
bliothekars, c) des Kaſſierers. 3. Referat: „Die Zukunftsarbeit 
des Bundes“. 4. Neuwahl. 5. Anträge. Zu dieſer Generalver⸗ 
ſammlung entſenden die Ortsgruppen, nach den Satzungen, den 
engeren Vorſtand der Ortsgruppe, ſowie je 2 Delegierte des der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereins. 

Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


Verſammlungskalender 


Achtung, Gewerkſchafts mitglieder! 


Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Sozial⸗ 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bürger⸗ 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ge⸗ 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuch 
iſt unbedingt mitzubringen. 3 

Sprechſtunden: 

Kattowitz: Zentral⸗ Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners⸗ 

tag von 9 bis 1 Uhr 
Niciſchſch icht: Bei Kam. Ziaja: 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Bismarckhütte: Im Büro des D. M.⸗V., Krakowska 
21: Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; 

Laurahütte: Im Büro des D. M.⸗V., Sienkiewicza 10: 
Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Nikolai: Lokal „Freundſchaft“: Jeden Mittwoch nach 
dem 1. und 15. von 5 bis 6 Uhr; 

Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bis 1 Uhr 


Jeden Donnerstag 


und 3 bis 6 Uhr. 


Bezirksarbeiter⸗Sekretariat des A. D. G. B., 
Königshütte, 3⸗go 2 6. Tel. 203. 


Kattowitz. Un 5 Die dem Ortsausſchuß an⸗ 
geſchloſſenen Gewerlſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. Auguſt angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pros 
gramm ſtatt. 

Kattowitz. Holzarbeiter. Donnerstag, den 22. 8. 29, abends 
6%, Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. Sehr wide 
tige Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen Pflicht. 


x 


Bismarchütte⸗Schwientochlowitz. Am 22. d. Mts., abends 


6 Uhr, findet die fällige Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt. 

Königshütte. Arbeiterwohlfahrt. Am Mittwoch, den 21. 
Auguſt d. Is., abends 6 Uhr, Vorſtandsſitzung im Vereinszim⸗ 
mer des Volkshauſes. Anſchließend daran findet um 7 Uhr im 
ſelben Lokal eine Sitzung des Komitees der Nähſtube für Kö⸗ 
nigshütte ſtatt. Zu beiden Sitzungen wird um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erſucht. 

Königshütte. (Maſchiniſten u. Heizer.) Sonntag, 
den 25. Auguſt, vormittags 9%, Uhr, findet im Volkshaus die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen erſucht die Ortsverwaltung. 

Siemianowitz. (D. S. A. P.) Sonntag, den 25. Auguſt, 
nachmittags 3 Uhr, Parxteiverſammlung der D. S. A. P. bei 
Kosdon. Auf der Tagesordnung Delegiertenwahl, daher das 
Erſcheinen aller Mitglieder ſehr erwünſcht. 

Lipine. (D. S. A. P.) Am Donnerstag, den 22. Auguſt, 
nachmittags 6 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P., ver⸗ 
bunden mit der „Arbeiterwohlfahrt“ und den freien Gewerk⸗ 
ſchaften. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder ſehr er⸗ 
wünſcht. Saal: Machon. Referent: Matzke. 

Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band.) Am Sonntag, den 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, 
findet im Gaſthauſe Gieſchewald (Schnapka) eine Mitglieder⸗ 
de ſtatt. Wegen der außergewöhnlichen Wichtigkeit 
der Tagesordnung, wird um e Erſcheinen gebeten. 


Referent: Kam. Nietſch. 


Ober⸗Lazisk. 
vormittags 10 Uhr, 
Mucha. Tagesordnung ſehr wichtig, 
ſcheinen erwünſcht. Referent: Gorny. 

Koſtuchna. D. S. A. P., „Arbeiterwohlfahrt“ und freie 
Gewerkſchaften halten am Sonnabend, den 24. Auguſt, abends 
6 Uhr, eine Verſammlung ab. Der Wichtigkeit wegen, iſt voll⸗ 


(D. S. A. 5 Sonntag, den 25. Auguſt, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei 
daher vollzähliges Er⸗ 


zähliges Erſcheinen aller Mitglieder notwendig. Referent: Gen. 
Matzke. 
Verantwortlich für en geſamten redaktionellen Teil: Joſef 


Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Br und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 Obr. Katowice, 
Kosciuszki 29. 
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BRIE:- 
WAAGEN 


FÜR DEN SCHREIBTISCH 
FÜR DIE TASCHE 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, Poselska 22. 


KANOLD 


General-Vertreter Ignacy Spira 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

uulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 2, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 
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Rechnungen, 
Formulareund 
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Plakate usw. 


deutsch u. polnisch \. 


für Behörden 
Industrie und 
Handel sowie 
Vereine und 
Private in ein- 
u. mehrfarbig. 
Ausführung 
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Weiße Zähne 


eee 2 
wird auch, mit Erfolg Chlorodont- Wee verwendet. 


for Ne na e 1 
speisen, Saucen, 8 
Tee, Puddings, Kuchen. 

Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge-+ 

machten Früchten, die nur ein scumaches Aroma 

haben, wie z. 8. Apfelgelee, Nr 


Dr. Oetker’ 8 2 
Vanillin-Zucker 


% Hiermit kann man den Speisen und Getränken: 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das 'köstliche'Vanille-Aroma| 
geben.“ Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem“ Pfeise a 
boten, der, jedoch einen so geringen Va 
Gehaſt hat, daß Geschmack und Kroma,schon 
beim Lagern in en Sende, 
sich. verfluchtigt hat. (5% 


n ente 72 beim Einkauf! jgaraut, 
das man nurin #4 +. 


Dr. Deikar’s Fabriate 


mit der;Schutzmarke "if 
„Ostker’s“Hellkopf“ 


erzielen Sie ſchon dur 
a Pußen mit — 
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